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  KOMMENTAR

I Carl Diem und kein Ende

Die Diskussionen werden weitergehen. Diese Prognose des Rektors, Prof. Walter Tokarski, war 
nicht sehr gewagt bei seiner Begrüßung zu einer Veranstaltung am 10./11. Dezember an der 
Deutschen Sporthochschule Köln. Schließlich ging es, wenn auch nicht allein, so doch vor allem 
um Carl Diem, an dessen historischer Bedeutung sich seit Jahrzehnten die Geister scheiden.

Wenn die Kontroverse um Person und Lebensleistung des – so oder so - bedeutenden Sportfunk-
tionärs inzwischen befremdliche, ja groteske Züge angenommen hat, so hängt dies mit der Vor-
lage einer biographischen Studie zusammen, die vor geraumer Zeit von der Kölner Sporthoch-
schule sowie dem Deutschen Olympischen Sportbund in Auftrag gegeben und von der Alfried 
Krupp von Bohlen und Halbach-Stiftung in nicht unerheblichem Maße gefördert wurde, um zu-
mindest die drängendsten Fragen in Sachen Diem einer möglichst überzeugenden Antwort zuzu-
führen. Offenbar aber wurde dieses Ziel nicht nur nicht erreicht, sondern auf grandiose Weise 
verfehlt. So hat sich das Ringen um ein gerechtes Urteil über das Wirken Diems mit einem 
durchaus unwürdigen Gerangel um die Deutungshoheit über die Erkenntnisse des Biographen 
verbunden, in die sich selbiger auf merkwürdige Weise selbst verstrickt hat.

Befremdlich ist etwa, dass sich der – zur Zeit auf einer Braunschweiger Vertretungsprofessur 
lehrende – Zeithistoriker Frank Becker zuletzt einer exponierten Haltung befleißigt hat, die in der 
jüngsten Ausgabe der DOSB-Zeitschrift „Faktor Sport“ in dem Aufruf gipfelt: „Benennt die Diem-
Straßen um!“ Diese Einlassung mag man ihm grundsätzlich zugestehen, auch wenn Beckers 
renom-mierter Stuttgarter Kollege und Hindenburg-Biograph Wolfram Pyta die Abgabe explizit 
politisch relevanter Erklärungen nicht zum Kerngeschäft der historischen Zunft zählt und mit 
seinem eigenen Ethos als Wissenschaftler für unvereinbar hält, wie er in Köln in seinem Vortrag 
über den „Umgang mit großen Persönlichkeiten in der deutschen Geschichte“ darlegte.

Legitim wäre es auch, wenn Becker Diem als „in vielen Punkten belastet“ sieht, wenn er dies nur 
überzeugend zu begründen wüsste. Nur fragt man sich, warum derselbe Autor in einer, seinen 
bisher erschienenen drei Bänden – der Band zur „Weimarer Republik“ steht noch immer aus – 
jeweils angehängten „Stellungnahme zur öffentlichen Debatte um Carl Diem und Empfehlung für 
den Umgang mit der Erinnerung an seine Person“ ausführt, dass „die Entscheidung, wie mit dem 
Gedenken an Diem zu verfahren ist, letztlich durch wissenschaftliche Erkenntnisse nicht zwin-
gend in der einen oder anderen Richtung präjudiziert wird“. 

„Erkenntnisse“ – damit meinte Becker wohl in erster Linie die eigenen. Wenn sich aber der Exper-
te selbst nicht einig ist, wie sollen sich dann Außenstehende eine fundierte und tragfähige Mei-
nung bilden, wenn sie zum Beispiel mit der Frage der Umbenennung von Preisen und Ehrungen 
oder Straßennamen konfrontiert sind? Wobei erschwerend hinzukommt, dass in der vermeintlich 
wissenschaftlichen Debatte – in der Presse wird das große Wort des „Histori-kerstreits“ bemüht 
wird , es war sogar von einem „Schisma“ die Rede – zum Teil mit scharfer Munition geschossen 
wird und dabei die „Wahrheit“ schon einmal haarscharf, bisweilen auch meilenweit verfehlt wird.
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So wurde etwa kolportiert, dass Becker, eigentlich der zentrale Protagonist der Diem-Diskussion, 
zur Kölner Tagung gar nicht eingeladen worden sei. Offenbar eine Fehlinformation oder Unter-
stellung, wie Tokarski sowie der Vorsitzende des „Beirats“ des Projekts, Prof. Ommo Grupe und 
dessen Wissenschaftlicher Leiter, Prof. Michael Krüger betonten. Becker habe die Einladung der 
Veranstalter abschlägig beschieden, so wie er einige Tage zuvor auch einer Veranstaltung in 
Berlin ferngeblieben war, bei der auf Einladung der Stiftung Topographie des Terrors die Kritiker 
Diems das Wort führten. Zum Beispiel der Historiker Frank Schäfer, der im Vorgriff auf die Publi-
kation seiner Studie über „Carl Diem und die Politisierung des Sports im Kaiserreich“ eine ver-
meintlich „unerzählte Geschichte“ mit dem Titel „Carl Diem und der Antisemitismus“ präsentierte.

Leider war auch Schäfer nicht in Köln, so dass die Vertreter der unterschiedlichen Positionen 
wieder einmal nur übereinander, aber nicht miteinander sprechen konnten. Sehr gespannt wäre 
man etwa auf eine Replik Schäfers auf Manfred Lämmer Vortrag über „Diem und die Juden“ 
gewesen, in dem der Kölner Sporthistoriker die Frage, ob Diem „Antisemit“ war, zwar nicht ex-
plizit, aber anhand zahlreicher Belege für dessen vielfältige, nicht selten über die NS-Zeit hinaus 
anhaltende berufliche und persönliche Verbindungen mit Juden umso eindrucksvoller beantwor-
tete. Auch Lämmers Potsdamer Kollege und Diem-Experte Hans-Joachim Teichler machte aus 
seinem Unverständnis über Schäfers Interpretation bestimmter Diem-Zitate keinen Hehl.

Die schier uferlose Diskussion um Diem krankt aber nicht am Dissens in Einzelfragen. Dieser 
gehört zum wissenschaftlichen Tagesgeschäft und ist auch ansonsten in einer offenen Gesell-
schaft eher die Regel als die Ausnahme. Vielmehr steht der von manchen der Beteiligten an den 
Tag gelegte missionarische Eifer einer sachgerechten und sachdienlichen Behandlung der 
Thematik naturgemäß im Wege. 

Hier verfestigt sich der Eindruck, dass das vorgeblich wissenschaftliche Bemühen allzu sehr von 
persönlichen Motiven getragen und konterkariert wird. Jedenfalls nerven die vielen Glaubens-
bekenntnisse, die im Sinne einer politischen Korrektness abgegeben werden, während das Be-
streben, vermeintlich Andersgläubige in einer „Achse der Bösen“, der Geschichtsklitterer, Ver-
tuscher und Verharmloser zu verorten, bisweilen unerträglich wird.

Als kontraproduktiv erscheint auch das ständige Bestreben, die durchaus widersprüchliche Per-
sönlichkeit Diems und sein bemerkenswertes, gleichwohl auch fragwürdiges Wirken mit medien-
gerechten Schlagworten wie „Militarismus“, „Nationalismus“, „Rassismus“ oder „Antisemitismus“ 
einzufangen. Ein solcherart reduziertes, unwissenschaftliches und unredliches Vorgehen disqua-
lifiziert auch das Eintreten für eine „Erinnerungskultur“, zumal wenn eine solche vorzugsweise von 
„den anderen“ gefordert wird. Wird hier, wie auch in Köln geschehen, durchaus zu Recht ein 
verantwortlicher Umgang angemahnt, so sollten sich dies auch und vor allem die Expertinnen und 
Experten selbst zu Herzen nehmen. Und wenn es zudem irgendwie auch noch um den Sport und 
seine Geschichte geht, könnte man auch noch an das Gebot der Fairness denken.

Mindestens Fairness aber verdient auch ein Mann namens Carl Diem – auch wenn oder gerade 
weil er fast auf den Tag genau schon 58 Jahre tot ist.

Andreas Höfer

3  I  Nr. 50-52  l  14. Dezember 2010



DOSB I Sport bewegt!

  PRESSE AKTUELL 

I Das gemeinsame Dach des deutschen Sports

I Festakt zum 60. Jahrestag der DSB-Gründung: DOSB-Präsident Thomas Bach und 
Ehrenpräsident Manfred von Richthofen erinnern an die Anfänge

(DOSB PRESSE) Mit einem Festakt im historischen Hodler-Saal des Rathauses zu Hannover hat 
der deutsche Sport am 10. Dezember der Gründung des Deutschen Sportbundes (DSB) vor 60 
Jahren gedacht. 

Unter dem fünf mal vierzehn Meter großen Gemälde „Einmütigkeit“ von Ferdi-nand Hodler traf 
sich der deutsche Sport damit zum wiederholten Male in diesem wilhelminischen Prachtbau, 
auch um Einigkeit zu zeigen. Hier wurde die Einheit des deutschen Sports am 15. Dezember 
1990 vollzogen. Hier feierte der DSB auch vor zehn Jahren seinen 50. Gründungstag.

Einheit in der Vielfalt

Daran erinnerte Thomas Bach, der gerade wiedergewählte Präsident des 2006 gegründeten 
Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) in seiner Begrüßung der 80 geladenen Gäste aus 
Sport und Politik, darunter der Hausherr, Oberbürgermeister Stephan Weil und auch Carlheinz 
Engelke, einziger Zeitzeuge im Saal, der den Gründungsakt am 10. Dezember 1950 als 
Mitarbeiter erlebt hatte.

„Erinnerung heißt bauen“, so zitierte Bach den ersten DSB-Präsidenten Willi Daume. „Der DOSB 
kann aufbauen auf dem, was die Vorgänger geleistet haben. Und wir bauen gleichzeitig an der 
Zukunft des deutschen Sports.“ Dabei sei der DOSB in einer Linie mit seinen Vorgängerorga-
nisationen DSB und Nationalem Olympischen Komitee (NOK). „Er ist die logische Fortsetzung 
der Idee der Einheit in der Vielfalt.“

Am Anfang stand persönlicher Verzicht

Die Festrede (siehe auch Hintergrund und Dokumentation) hielt der letzte DSB-Präsident und 
DOSB-Ehrenpräsident Manfred von Richthofen, den Bach „einen der Wegbereiter der Gründung 
des DOSB“ nannte. Auch Richthofen betonte, was die Gründungsväter bereits im Sinne gehabt 
hatten. „Die Einheit scheint uns heute selbst-verständlich“, sagte er und zählte die 
Schwierigkeiten mit den verschiedenen sportpolitischen Strömungen der Nachkriegszeit auf, in 
der dieses weitsichtige Credo des Fußball-Vorsitzenden Peco Bauwens, des Leichtathleten Max 
Danz und des Turnführers Walter Kolb umso erstaun-licher geklungen habe: „Von dem Ziel der 
Einheit des Sports lassen wir aber nicht mehr ab.“

Richthofen hob auch hervor, dass es zur Gründung nur durch Rücksichtnahmen und Fortschritts-
denken gekommen sei. Und durch persönlichen Verzicht. So gewann zwar Danz damals eine 
Kampfabstimmung gegen den Repräsentanten der Arbeitersportbewegung, Oscar Drees. Doch 
verzichtete Danz auf seine Vizepräsidentschaft zugunsten von Drees, „damit dessen frühere 
Mitglieder auch mit dem Herzen zu uns finden“. 
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Und so verzichtete auch der bereits nominierte Vorsitzende des Beirats, Georg Maier vom 
Bayerischen Landes-Sportverband, auf seinen Sitz zugunsten eines Berliners, Gerhard Schlegel. 
„Dies waren Zeichen großer politischer Weitsicht und Beispiele, die man sowohl in der Politik wie 
im Sport lange suchen kann“, sagte Richthofen.

Er erinnerte daran, dass dann anschließend der DSB die einzige Großorganisation Deutschlands 
war, die vom Gründungsjahr an kontinuierlich gewachsen sei. Von der ersten vorliegenden 
Bestandserhebung von 3.204.000 Mitgliedschaften auf 10 Millionen im Olympiajahr 1972, auf 20 
Millionen 1988 und schließlich 27 Millionen zum Jahrhundertwechsel.

Die Anerkennung des Sports als Baustein eines demokratischen Gemeinwesens habe auch auf 
seiner Bereitschaft beruht, sich aktuellen Herausforderungen bei der wachsenden Freizeit und 
den Gefahren der Bewegungsarmut zu stellen, sagt der Festredner und zählte auf: die Turner-
Kampagne „Turnen für jedermann“ 1960, den Goldenen Plan der Deutschen Olympischen 
Gesellschaft zum Sportstättenangebot oder die Kampagne „Trimm Dich durch Sport“ von 1970 
an mit ihren Slogans wie „Lauf mal wieder“.

Richthofen betonte, dass sich der Sport immer zur Leistung bekannt habe, dass aber der 
vielbelächelte Vereinsmeier letztlich die Stütze des deutschen Sports sei. Einbindung in den 
Verein sei wichtigste Voraussetzung für eine stabile Zukunft des Ehrenamts.

Richthofen rief auch das schwierige Ringen um den deutsch-deutschen Sportaustausch ins 
Gedächtnis – bis hin zum „historischen Glückserlebnis“ des ungehinderten Sportverkehrs beim 
Fall der Mauer und der Vereinigung der deutschen Sportverbände vor 20 Jahren. Trotz der 
Schattenseiten des Sports in Ost und West und ihrer notwendigen Aufarbeitung „vollzog sich die 
Vereinigung unproblematischer als bei anderen gesellschaftlichen Gruppierungen“, sagte er. Von 
Richthofen erneuerte seine Forderung, der Sport solle ins Grundgesetz aufgenommen werden. 

Damals scheiterte noch die Initiative Richthofens und anderer, zugleich DSB und NOK zu 
fusionieren. „Es war Unsinn“, sagte der DOSB-Ehrenpräsident, den Leistungssport zu steuern, 
aber die Belange im Umfeld Olympischer Spiele an eine andere Organisation zu übergeben. 
Ebenso, nicht mit einer Stimme der Politik gegenüber zu sprechen, Aufträge parallel in beiden 
Organisationen aufzuarbeiten oder in mehr als 100 Gremien mit denselben Funktionsträgern doch 
immer nur die gleichen Sachverhalte zu berichten. „Wir haben diese sportinterne Vereinigung 
geschafft, mit viel Mühe und großen Anstrengungen.“ Dabei blieben noch viele Wünsche offen, 
sagte Richthofen. „Ich hoffe, Sie werden weiter mutige Entscheidungen treffen.“

Jörg Stratmann

_____________________________________________________________________________

Liebe Leserinnen und Leser der DOSB PRESSE,

die vorliegende Ausgabe Nr. 50-52 ist die letzte, die in diesem Jahr erscheint. Die nächste 
Ausgabe wird Dienstag, 18. Januar 2011 verschickt. Die Redaktion wünscht Ihnen gesegnete 
Weihnachten und Glück, Gesundheit und Zufriedenheit im Neuen Jahr.

5  I  Nr. 50-52  l  14. Dezember 2010



DOSB I Sport bewegt!

I ISSF-Generalsekretär Horst Georg Schreiber gestorben

(DOSB PRESSE) Am vorigen Samstag (11. Dezember) ist der Generalsekretär des Internatio-
nalen Schießsportverbandes ISSF, Horst Georg Schreiber, im Alter von 82 Jahren in München 
gestorben. 

„Über viele Jahrzehnte hinweg war Horst-Georg Schreiber zahlreichen Gremien und Persönlich-
keiten des nationalen und des internationalen Sports eng und freundschaftlich verbunden. Die 
gesellschaftliche Bedeutung des Sports hat er über das Schießen hinaus erkannt, gewürdigt und 
durch sein vielseitiges Engagement in außergewöhnlicher Weise bereichert“, so würdigte 
Thomas Bach, Präsident des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) den Verstorbenen. 
„Seinen freundschaftlichen Rat werden die deutschen, die internationalen Sportorganisationen 
und ich selbst sehr ver-missen.“ 

Josef Ambacher, Präsident des Deutschen Schützenbundes (DSB), erklärte: „Mit Horst Georg 
Schreiber verliert der Weltverband und der gesamte Schießsport eine herausragende Persön-
lichkeit. Der Deutsche Schützenbund verliert mit ihm einen Freund, der für die Belange des DSB 
stets ein offenes Ohr hatte. Noch vor wenigen Wochen haben wir in engster Kooperation die 50. 
ISSF-Weltmeisterschaft in München vorbereitet und durchgeführt. Sein Ableben ist ein großer 
Verlust, der Deutsche Schützenbund wird ihm stets ein ehrendes Andenken bewahren.“

Seine Verdienste um den Schießsport und die olympische Sportbewegung insgesamt sind welt-
weit anerkannt. Seit 30 Jahren saß Horst Georg Schreiber an der Schaltstelle des Internationalen 
Schießsportverbandes und steuerte bis zuletzt die Geschicke des Weltverbandes – eine in der 
Welt des Sports außergewöhnliche Leistung. Schreiber  war im Zivilberuf Rechtsanwalt, seine 
Kanzlei bestand in der bayerischen Landeshauptstadt seit 1959. Studiert hatte er zuvor in 
München und an der Harvard-Universität in Boston. Er wurde 1980 zusammen mit Olegario 
Vazquez Rana, der das Präsidentenamt antrat, zum Generalsekretär der ISSF gewählt und hatte 
seitdem ununterbrochen diese Position inne.

Das Wirken von Horst Georg Schreiber fand in mehreren hochkarätigen Auszeichnungen seinen 
Ausdruck: 1992 erhielt er das Bundesverdienstkreuz am Bande der Bundesrepublik Deutschland, 
im gleichen Jahr den Olympischen Orden in Silber des Internationalen Olympischen Komitees 
(IOC). Zudem verlieh ihm die ISSF schon 1987 das Blaue Kreuz – die neben der Ehrenmitglied-
schaft höchste Auszeichnung, die der Verband zu vergeben hat.

I München 2018 zeigt sich in Berlin

(DOSB PRESSE) Seit heute (14. Dezember) zeigt sich München 2018 mitten in Berlin. Katarina 
Witt, die Vorsitzende des Kuratoriums der Bewerbungsgesellschaft München 2018 und Klaus 
Wowereit, Regierender Bürgermeister von Berlin, zogen ein neun mal zehn Meter großes 
München-2018-Banner auf dem Riesenrad auf der Berliner Weihnachtszeit am Roten Rathaus 
auf. Der Regierende Bürgermeister zeigte damit seine Unterstützung für die Bewerbung Mün-
chens, Garmisch-Partenkirchens und der Kunsteisbahn Königssee um die Olympischen und 
Paralympischen Winterspiele 2018.
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„Berlin zeigt sich solidarisch mit München und unterstützt die Bewerbung um die Olympischen 
und Paralympischen Winterspiele in Deutschland im Jahr 2018“, sagte Wowereit. „Auch die 
Hauptstadt profitiert von dem Imagegewinn, den solche Sportgroßveranstaltungen für unser Land 
mit sich bringen.“

Katarina Witt bedankte sich beim Regierenden Bürgermeister: „Als Berlinerin freue ich mich 
natürlich, dass auch von der Hauptstadt aus unsere Bewerbung Münchens um die Winterspiele 
2018 unterstützt wird. Von der weltweiten Aufmerksamkeit wird ganz Deutschland profitieren. 
2018 wird dann ein gemeinsames Festival of Friendship gefeiert.“

Schon von Weitem sehen die Besucher der Weihnachtszeit direkt neben dem Roten Rathaus das 
München 2018-Banner am Willenborg-Riesenrad und werden auf diese Weise auf die Bewerbung 
um die Olympischen und Paralympischen Winterspiele aufmerksam gemacht. 

Bereits auf dem Münchner Oktoberfest hatten die Willenborgs die Bewerbung mit einem 
Riesenbanner unter-stützt. „Wir sind stark mit München verwurzelt und bringen mit dem Banner 
unsere Leidenschaft für die Bewerbung München 2018 zum Ausdruck", sagte Eckehard Vogel, 
Geschäftsführer der Willenborg Riesenräder.

I Brüsseler Büro lädt zur EU-Sprechstunde

(DOSB PRESSE) Auch im kommenden Jahr möchte das Brüsseler EOC EU-Büro wieder über 
sportrelevante Entwicklungen auf europäischer Ebene berichten und die Möglichkeit zur 
individuellen Beratung vor Ort bieten. 

Aus diesem Grund lädt der Büroleiter Folker Hellmund zur nächsten „EU-Sprechstunde“ am 16. 
Februar 2011 in die Geschäftsstelle des Deutschen Olympischen Sportbundes nach Frankfurt 
ein. Von 11 bis 12.30 Uhr wird das Büro zunächst über aktuelle Entwicklungen in der 
europäischen Sportpolitik berichten. Nach der Mittagspause stehen Folker Hellmund und Stephan 
Dietzen für Einzelgespräche zum Thema „Sport und Europa“ zur Verfügung.

Aus organisatorischen Gründen wird darum gebeten, sich bis Freitag, 11. Februar 2011, per Fax 
(+ 32 2 73803 27) oder Mail an dietzen@euoffice.eurolympic.org mit dem Thema und der 
gewünschten Uhrzeit anzumelden.

I Weihnachtsquiz mit Trimmy

(DOSB PRESSE) Bis zum 17. Dezember löst Trimmys Weihnachtsquiz die „Frage der Woche“ 
auf unserer Homepage www.dosb.de ab. Das Maskottchen des Deutschen Olympischen 
Sportbundes stellt die knifflige Frage: Wen begleitete Trimmy als treuer Weggefährte auf der 
Reise zur Goldmedaille bei den Olympischen Sommerspielen 1972 in München? Richtige 
Antworten kommen in den Los-Topf. Die Gewinner erhalten tolle Sachpreise, die pünktlich zur 
Bescherung unterm Weihnachtsbaum liegen werden. Das Quiz mit Tipps zur Lösung finden 
Interessierte auf der Startseite unter www.dosb.de oder bei Facebook unter Trimmy Bewegt.  
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I Apotheker und NADA intensivieren Zusammenarbeit

(DOSB PRESSE) Die Apotheker und die Nationale Anti Doping Agentur (NADA) intensivieren 
ihre Zusammenarbeit im Kampf gegen Doping und dessen Folgen. Für zwei weitere Jahre 
verlängerten die NADA und die ABDA – Bundesvereinigung Deutscher Apothekerverbände – in 
Bonn ihre Partnerschaft. „Die ABDA ist für die NADA ein wichtiger strategischer Multiplikator in 
der Aufklärungsarbeit. Das Spektrum reicht von der Beratung der deutschen Olympioniken vor 
Ort bis hin zur flächendeckenden Information in den deutschen Apotheken“, sagt der NADA-
Kuratoriumsvorsitzende Hanns Michael Hölz.

Bestandteil des Engagements der ABDA ist unter anderem die Kooperation rund um die Olympi-
schen Spiele 2012. Wie bereits bei den Winterspielen 2010 in Vancouver wird die NADA auch zu 
Olympia und den Paralympics in London eine auf Anti-Doping-Fragen spezialisierte Apothekerin 
ins ABDA-Team entsenden. Regelmäßige Fortbildungen für Apotheker und Apothekenpersonal 
zum Thema Anti-Doping, etwa zur Handhabung der Medikamenten-Datenbank NADAmed sowie 
der Beispielliste für zulässige Medikamente, stehen ebenfalls auf der Agenda für die kommenden 
beiden Jahre. „Mit unserem pharmazeutischen Know-how unterstützen wir die NADA und wollen 
gemeinsam nicht nur auf die Gefahren von Doping, sondern auch die Folgen beispielsweise von 
Arzneimittelmissbrauch hinweisen“, sagt ABDA-Präsident Heinz-Günter Wolf. 

Generell geht es den Partnern darum, Präventionsmaßnahmen und Strategien auf den ver-
wandten Feldern von Arzneimittelmissbrauch und Doping zu entwickeln. Die Basis ist der Aus-
tausch von Wissen und Informationen sowie die Bereitstellung von Ressourcen durch die Organi-
sationen der Apothekerschaft.

Die deutschen Apotheker sind nationale Förderer des Deutschen Behindertensportverbandes 
(DBS) und Co-Partner der deutschen Olympiamannschaft. Die ABDA ist die Interessenvertretung 
der rund 57.000 in Deutschland tätigen Apothekerinnen und Apotheker. In den 21.500 Apotheken 
sind mehr als 147.000 Menschen beschäftigt.

Weitere Informationen finden sich im Internet unter www.nada-bonn.de .

I Sky Stiftung unterstützt den Bewegungskalender der dsj

(DOSB PRESSE) Der Bewegungskalender der Deutschen Sportjugend für das Jahr 2011 erfreut 
sich nicht nur großer Nachfrage durch Eltern, Übungsleiter/innen und Erzieher/innen, er hat auch 
das Interesse der Sky Stiftung geweckt. 

Innerhalb einer Woche waren alle Exemplare der ersten Auflage des Kalenders versandt. Durch 
eine Spende der Sky Stiftung kann die Deutsche Sportjugend die Auflage auf insgesamt 10.000 
Exemplare erhöhen und die weiterhin hohe Nachfrage decken.

Der Kalender bietet jeden Monat vier Bewegungsanregungen für Kinder in spielerischer Form. Die 
Kinder werden dazu angeregt, ihre Aktivitäten ins Kalendarium einzutragen – egal ob 
Vereinssport, Schulsport oder Bewegungsspiele zu Hause. Die Eltern der Kinder erhalten 
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monatlich einen Tipp zur Unterstützung einer gesunden Lebensweise ihrer Kinder innerhalb der 
„Eltern-Ecken“.

Um die Kreativität der Kinder anzuregen, wird innerhalb des Kalenders der Wettbewerb „Werde 
zum Bewegungsdetektiv!“ ausgeschrieben. Hier können Kinder ihre eigenen Ideen für 
Bewegungsspiele in freier Form bei der dsj einreichen und Sachpreise von HABA und der 
Plattform Ernährung und Bewegung gewinnen. 

„Der Kalender erfreut sich einer herausragenden Nachfrage und wir sind stolz darauf, ein solch 
begehrtes Produkt entwickelt zu haben. Es wäre wirklich schade, wenn wir die Anfragen nicht 
abdecken könnten. Daher sind wir sehr froh über die Spende der Sky Stiftung.“ bekräftigt Tobias 
Dollase, Vorstandsmitglied der Deutschen Sportjugend.

Über die Sky Stiftung
Die Sky Stiftung wurde im Januar 2008 ins Leben gerufen, um Kinder und Jugendliche für mehr 
Bewegung und eine gesunde Lebensweise zu begeistern. Mit der Unterstützung prominenter 
Sportler wie Franziska van Almsick, Matthias Sammer und Carl-Uwe Steeb sowie namhafter 
Wissenschaftler fördert die Sky Stiftung Projekte, die die junge Generation an ein sportlich aktives 
Leben heranführen. Sky nutzt dabei sein großes Sportlerherz, um Kindern eine aktive und 
glückliche Lebensweise näher zu bringen. Denn jedes Kind hat das Recht auf Bewegung. 

Der Kalender kann per E-Mail in der dsj-Geschäftsstelle unter hunz@dsj.de bestellt werden. 
Weitere Informationen: www.kinderwelt-bewegungswelt.de , Informationen zur Sky Stiftung 
finden sich unter www.sky-stiftung.de .

I Auftakt für bayerischen Pierre-de-Coubertin-Abiturpreis

(DOSB PRESSE) Was hat Pierre de Coubertin mit bayerischen Abiturienten zu tun? Welche 
Rolle spielt München 2018 dabei? Diese und weitere Fragen sollen bei einer gemeinsamen 
Pressekonferenz der Bewerbungsgesellschaft München 2018, des Bayerischen Landes-
Sportverbandes e.V. (BLSV) und der Lechwerke AG (LEW) beantwortet werden, am Freitag, 17. 
Dezember 2010, um 11.00 Uhr in der Lechwerke AG, 7.Stock, Konferenzraum B, Schaezler-
straße 3, 86150 Augsburg

Auf dem Podium werden sitzen: Bernhard Schwank, Vorsitzender der Geschäftsführung von 
München 2018, Günther Lommer, Präsident des BLSV, und Paul Waning, Vorstandsmitglied 
Lechwerke AG. Sie werden den gemeinsam initiierten Pierre-de-Coubertin-Abiturpreis vorstellen. 
Diese besondere Auszeichnung wird für hervorragende Leistungen im Fach Sport vergeben. Das 
Bayerische Staatministerium für Unterricht und Kultus unterstützt diesen Preis.

Darüber hinaus wird die Verlängerung der Partnerschaft der Lechwerke AG (LEW) mit dem 
BLSV bekannt gegeben. Im Rahmen dieser Partnerschaft unterstützt die LEW den Pierre-de-
Coubertin-Abiturpreis.

Weitere Informationen sind per Mail an presse@muenchen2018.org erhältlich.
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I Sportgroßveranstaltungen? Ja, aber nachhaltig!

I 18. Symposium in Bodenheim zur nachhaltigen Sportentwicklung: Umweltkonzepte sind 
mittlerweile fester Bestandteil der Planungen

(DOSB PRESSE) Wie lassen sich Sportgroßveranstaltungen unter dem Gesichtspunkt der 
ökologischen, ökonomischen und sozialen Nachhaltigkeit ausrichten? Damit hat sich das 18. 
Symposium zur nachhaltigen Sportentwicklung am 9. und 10. Dezember 2010 in Bodenheim am 
Rhein beschäftigt, das wieder vom Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB, , erneut von 
DOSB und der Initiative Sport mit Einsicht e.V. mit Unterstützung des Bundesumweltministe-
riums im Rahmen des Projektes „Klimaschutz im Sport“ durchgeführt wurde.

Die Vorträge von Martin Schmied (Öko-Institut), Niels Wiechmann (Organisationskomitee der 
FIFA Frauenfußball-Weltmeisterschaft 2011), Tobias Lienemann (Organisationskomitee der FIS 
Alpine Weltmeisterschaften 2011 in Garmisch-Partenkirchen) und Boris Schwartz (Bewerbungs-
gesellschaft München 2018) machten deutlich, dass mittlerweile thematisch ausdifferenzierte 
Umweltkonzeptionen zum festen Bestandteil von Sportgroßveranstaltungen in Deutschland 
zählen. 

In den letzten Jahren werden zudem Aspekte des Klimaschutzes, die Vermeidung von Emissio-
nen, der Einsatz regenerativer Energien und der Ausgleich klimaschädlicher Gase bedeutsamer. 
Prof. Holger Preuß (Mainz) skizzierte darüber hinaus die umfassenden volkswirtschaftlichen 
Bezüge von Großveranstaltungen, während Prof. Hans-Jürgen Schulke (Hamburg) über die 
vielfältigen Potenziale für die Stadt- und die Sportentwicklung referierte.

Weiterer Handlungsbedarf

Trotz dieser positiven Entwicklungen machte das Symposium auch den weiteren Handlungs-
bedarf deutlich: Die internationalen Verbände sollten Umwelt- und Nachhaltigkeitsanforderungen 
umfassender in ihre Vergabeprozesse integrieren, lautet eine Erkenntnis. Auch die Standortfrage 
und die Größendimensionen von Großveranstaltungen haben erheblichen Einfluss auf Umwelt-
auswirkungen und sollten insbesondere im internationalen Verbandsbereich umfassender 
diskutiert werden. 

Die vielfältigen Ansätze zum Klima- bzw. CO2-Ausgleich sind überkomplex und anwender-
unfreundlich – hier kündigte der DOSB eine Initiative zur verbandsübergreifenden 
Konzeptentwicklung an. 

Nachholbedarf wurde auch im Hinblick auf die vielen ungenutzten Potenziale zur Sport- und 
Vereinsentwicklung von Großveranstaltungen gesehen – hier wurden die Spitzenverbände zu 
mehr Anstrengungen aufgerufen. 

Auch Möglichkeiten, über Sportveranstaltungen (die meist breite Bevölkerungskreise erreichen) 
für die Themen des Umwelt-, Klima- und Naturschutzes zu werben, sind ausbaufähig.

Andreas Klages
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  HINTERGRUND UND DOKUMENTATION

I Festakt 60 Jahre DSB: „Für die Einheit des Sports“

I Vortrag von Manfred von Richthofen anlässlich der 60. Wiederkehr der Gründung des 
Deutschen Sportbundes am 10. Dezember 2010 im Rathaus zu Hannover

„... Nach 60 Jahren trifft sich der deutsche Sport wieder einmal in Hannover - symbolisiert durch 
das bedeutende Gemälde „Einigkeit“ von Ferdinand Hodler, dem berühmten Genfer Maler und 
Zeichner, im Hodler-Saal Ihres Rathauses, wo der Deutsche Sportbund gegründet worden ist. Si-
cher sind wir keine Ausnahme bei der Gründung gewesen, auch andere bedeutende gesellschaft-
liche Organisationen gründeten sich nach der Nazi-Herrschaft in der Bundesrepublik Deutsch-
land. Nun hatte man bei der Gründung teilweise keine genauen Vorstellungen davon, wie ein 
neuer Dachverband, wie die Organisation, wie seine Ziele, wie seine Werte sich darstellen sollten. 
Und es war auch die Frage: Welche Personen sollten an der Spitze dieser Organisation stehen?

Die Bürger und damit auch der Sport fanden nach dem Krieg unvorstellbare Schäden und 
Verwüstungen vor. Viele menschlichen Beziehungen waren zerbrochen, moralische Werte 
zerstört. Die meisten Menschen litten unter Hunger und Wohnungsnot. Viele Bürgerinnen und 
Bürger kämpften ums nackte Überleben, waren erfüllt von Trauer und Niedergeschlagenheit. Das 
waren damals die vorherrschenden Gefühle. Dennoch war die Freude über das Ende des Krieges 
und der Diktatur spürbar, und man genoss die neue Freiheit. Es soll nicht verschwiegen werden, 
dass auch Scham vorherrschte über das, was in deutschem Namen an Leid verursacht worden 
war. Trotzdem waren weitsichtige Persönlichkeiten aufgerufen, sich mit der Frage einer neuen 
Organisation von Turnen und Sport zu beschäftigen.

Anregungen von der Basis

Die wesentlichen Anregungen kamen – wie man heute so schön sagt – von der „Basis“. Alte 
Schlittschuhe wurden hervorgeholt, in ländlichen Regionen begann der Reitsport, es bildeten sich 
Wettkampfgruppen und Spielmannschaften. Was viele heute nicht mehr wissen: Die Gründung 
von Vereinen war durch die Alliierten zunächst verboten. Dennoch wurden bereits im Herbst 1945 
die ersten Erlaubnisse zur Gründung von Sportvereinen erteilt. Man besann sich auf alte Vereins-
traditionen, die von den Nationalsozialisten weitgehend eliminiert worden waren. 

Die Überlegungen waren, eine öffentliche Sportverwaltung und eine Sportselbstverwaltung streng 
zu trennen. Vom Staat wollte man unabhängig sein, auch wenn man eine enge Zusammenarbeit 
anstrebte. Dieser Grundsatz war die deutliche Abwendung von dem nationalsozialistischen 
Staatssport. Das Verhältnis von Sport und Staat sollte auf dem gründen, was man später das 
Prinzip der Subsidiarität nannte. 

Man diskutierte von 1945 bis 1950 mit sehr unterschiedlichen Positionen um eine möglichst 
geeinte Dachorganisation. Diese Einheit erscheint uns heute selbstverständlich, obwohl viele 
Ältere bedauerten, dass es nach dem Zweiten Weltkrieg nicht mehr zu einem konfessionellen 
Sport oder zu einer Wiederbelebung des Arbeitersports gekommen ist. 
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„Von dem Ziel der Einheit des Sports lassen wir aber nicht mehr ab“ erklärten weitsichtige 
Gründer des Deutschen Sportbundes wie Peco Bauwens, der Vorsitzende der Fußballer, Max 
Danz, der unvergessliche Leichtathlet, und Walter Kolb, Oberbürgermeister von Frankfurt am 
Main und große Turnführer. Das für uns Sensationelle war, man stellte Eigeninteressen zurück. 
Die Einheit des Sports bedeutete auch die Zusammenführung von Arbeitersport und bürger-
lichem Sport, wie es ihn in der Weimarer Republik gab. 

Weitsichtige Sportführer

Ich nenne bei weitsichtigen Sportführern gern die Namen Fritz Wildung, Oscar Drees und 
Heinrich Sorg als alte Arbeitersportler sowie Prälat Ludwig Wolker und Max Danz als Vertreter 
des bürgerlichen Sports. Die Entscheidung für die Einheit des Sports setzte Verständnis und 
Rücksichtnahme auf unterschiedliche Grundsätze und Traditionen voraus. 

Nun wären meine Gedanken zur Gründung des Deutschen Sportbundes nicht vollständig, würde 
nicht angemerkt werden, dass eine kritische Debatte über die Mitwirkung und Verstrickung von 
Sportführern in der Nazizeit erst sehr viel später stattgefunden hat, im Grunde erst in den 60er 
Jahren. Die Vergangenheit des Sports in der Nazizeit wurde im strengen Sinne nicht 
aufgearbeitet, was aber nicht heißt, dass aus ihr keine Lehren gezogen worden sind. 

Die Zeit ist in den 60 Jahren seit der Gründung des Deutschen Sportbundes nicht stehen 
geblieben. Vieles hat sich geändert im Hinblick auf den Sport selbst, aber auch auf äußere 
Einflüsse, denen er ausgesetzt ist. Das Freizeit- und Gesundheitsinteresse der Menschen ist ein 
anderes, viele neue Gruppen sind mit neuen Erwartungen und Wünschen in den Sport 
hineingekommen. Alte Werte haben sich gewandelt; von der Olympischen Idee, wie sie Pierre de 
Coubertin oder Carl Diem verstanden, ist kaum noch etwas zu erkennen. Der Spitzensport 
beginnt, sich zu verselbständigen. Doch vor sechs Jahrzehnten kam es zur Gründung eigentlich 
nur durch Rücksichtnahmen und Fortschrittsdenken. Auch gab es damals schon private 
Animositäten unter den Sportverantwortlichen. 

Es waren die schon erwähnten Persönlichkeiten wie Prälat Wolker, als ausgleichender Vertreter 
des Landessportbundes Nordrhein-Westfalen, es war Walter Kolb, der weit mehr Politiker als 
Turner war und mit einer hohen persönlichen Autorität ausgestattet, die bei den Fachverbänden 
und sich langsam gründenden Landessportbünden für die Einheit warben. Es waren entschei-
dende Sitzungen im Jahr 1950, zunächst in Frankfurt am Main, dann im Dezember 1950 in 
Hannover, wo der Dachverband gegründet werden sollte. Nun konnte der vorgesehene Start 
durch das Wahlergebnis zum Präsidium scheitern. Der DLV-Präsident Max Danz gewann eine 
Kampfabstimmung gegen Oscar Drees, den Repräsentanten der Arbeitersportbewegung und 
Vorsitzenden des LSB Bremen. In nobler Weise verzichtete Max Danz auf seine 
Vizepräsidentschaft mit der Begründung, man möge Oscar Drees zum Vizepräsidenten wählen, 
„damit dessen frühere Mitglieder auch mit dem Herzen zu uns finden“. 

Eine ebenso heikle Wahl war die der Beisitzer. Hier wollte man zunächst keinen Berliner Vertreter 
im Präsidium haben. Dies wäre eine politisch problematische Situation in Bezug auf die Zugehö-
rigkeit Berlins zum DSB gewesen. So verzichtete der bereits nominierte Vorsitzende des Bayeri-
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schen Landessportverbandes Georg Maier auf seinen Sitz und ließ dem Berliner Gerhard 
Schlegel den Vorrang. Dies waren Zeichen großer politischer Weitsicht und Beispiele, die man 
sowohl in der Politik wie im Sport lange suchen kann. Erst durch diesen selbstlosen Verzicht 
konnte ein Präsidium zusammengesetzt werden, und ein möglichst schwacher Präsident sollte 
den Startschuss geben. Hier täuschte man sich, als man den Handball-Präsidenten Willi Daume 
als ersten Präsidenten des Deutschen Sportbundes wählte. Einen Mann, dessen Lebensleistung 
sich als überragend erweisen sollte. Bundespräsident Theodor Heuss übernahm die 
Schirmherrschaft und stiftete damals schon das Silberne Lorbeerblatt, eine bis heute begehrte 
Auszeichnung des Staates für hervorragende Athletinnen und Athleten. 

Eine besondere Rolle spielte Berlin. 1945 eine verwüstete Stadt mit einer zusammenge-
brochenen Infrastruktur. Berlin hatte einen rechtlichen Sonderstatus der Alliierten, gehörte zur 
Bundesrepublik und konnte in der gerade beschriebenen Form verankert werden. 

Kontinuierliches Wachstum

Der Deutsche Sportbund war die einzige Großorganisation Deutschlands, die vom Gründungsjahr 
an kontinuierlich gewachsen ist. Die erste vorliegende Bestandserhebung ergab, dass 3.204.000 
Mitgliedschaften registriert wurden. Aber ein Wachstum, wie wir es heute bilanzieren, hat auch in 
den kühnsten Träumen niemand vorherzusagen gewagt. Würden 1 Million neuer Mitglieder 
überhaupt zu gewinnen sein, sind die Sportvereine zur Aufnahme neuer Mitglieder zu 
überzeugen, sind die Übungsstätten und die Vereinsführungen für einen deutlichen Zuwachs 
gewappnet? Man wuchs rasanter, als jeder vorher zu sagen wagte. 

Im Olympia-Jahr 1972 war bereits die 10-Millionen-Grenze überschritten, 1988 die 20-Millionen-
Grenze und zum Jahrhundertwechsel waren 27 Millionen erreicht. Die Anerkennung des Sports 
als Baustein eines demokratischen Gemeinwesens beruhte auch auf seiner Bereitschaft, sich 
aktuellen Herausforderungen bei der wachsenden Freizeit und den Gefahren der Bewegungs-
armut zu stellen. Ich nenne einige Pionierleistungen: So die des Deutschen Turner-Bundes, der 
1960 eine Kampagne unter dem Motto „Turnen für jedermann“ ins Leben rief. Ich nenne den 
Goldenen Plan der Deutschen Olympischen Gesellschaft für eine planvolle Vermehrung des 
Angebots an Sportstätten. 

Letzteres war eine Forderung nach innen und an die Politiker und nun folgte die Kampagne nach 
außen: „Trimm Dich durch Sport“ ab 1970. Der Schlüssel zu dem schnellen Bekanntwerden 
dieser Aktion und zur Akzeptanz lag in einer neuen Übersetzung des Begriffs „Sport für die 
Allgemeinheit“. Heute noch hört man Begriffe, die von dem unvergesslichen Jürgen Palm 
erfunden wurden, wie „Schwimm mal wieder“, „Lauf mal wieder“ usw. Der Leistungssport bekam 
einen neuen Stellenwert und wurde in der „Charta des Sports“ im Jahre 1966 wie folgt artikuliert:
„Sport und Spiel sind ohne den Willen zur Leistung, ohne Wettbewerb und Meisterschaft nicht 
denkbar. Höchstleistungen geben vielfältige Impulse; auch die Gesellschaft erwartet sie vom 
Sport. Das Streben nach Leistung und Rekord greift heute tief in das Leben des Leistungs-
sportlers ein und wird zu einer charakterlichen Bewährungsprobe. Ob das darin liegende Wagnis 
bewältigt wird, entscheidet über den Wert der sportlichen Leistung und über das Ansehen des 
Sports.
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Sport und Gesellschaft sind verpflichtet, den Leistungssport durch Anstellung von Trainern und 
Schaffung von Trainings- und Forschungszentren zu fördern, dem Leistungssportler durch 
menschliche Führung zu helfen und ihn bei der Lösung seiner sozialen Probleme zu unter-
stützen.“

Die Vereinsmeier, oft gescholten und verlacht, waren und sind letztlich die Stützen des deutschen 
Sports. Vereinsmeier galten als Auslaufmodell und man prophezeite das Nachlassen der Bereit-
schaft zum ehrenamtlichen, freiwilligen Engagement. Die Klage ist nicht neu, sondern so alt wie 
der DSB und der DOSB. 

Schon 1962 erklärte der DSB-Bundestag die Krise des Ehrenamts. Dennoch fanden und finden 
sich bis heute Frauen und Männer, die hunderttausendfach sich ehrenamtlich im Sport enga-
gieren. Entscheidend für das Engagement ist die Einbindung in den Verein. Je mehr es gelingt, 
Mitglieder an den Verein zu binden, desto wahrscheinlicher ist es, dass sich die Mitglieder auch 
freiwillig für ihren Verein engagieren. Das Mitglied muss eine emotionale Bindung an den Verein 
entwickeln und sich auf der Grundlage dieser Bindung freiwillig für den Verein engagieren. 

Mühevoller Sportaustausch

Mühsam war der Weg im getrennten Deutschland. 1974 unterzeichnete man ein „Deutsch-
deutsches Protokoll“, das einen sogenannten Sportaustausch zwischen Ost und West fest-
schrieb. Es wurde um dieses Protokoll hart gerungen. 

Der Deutsche Fußball-Bund verweigerte sich einem einheitlichen Vorgehen, und in dem 
Zusammenhang trat der aus meiner Sicht noble Versöhner Wilhelm Kregel als DSB-Präsident 
zurück. Das Protokoll wurde unterzeichnet und man begann mit 33 Begegnungen. Rückblickend 
ein trauriger Einstieg. Man steigerte sich zwar auf zwischen 62 und 76 Begegnungen im 
Jahreskalender, aber letztlich kam man dem Ziel eines intensiven Sportaustausches zwischen 
Ost und West nicht näher. 

Willi Weyer, unser unvergesslicher politischer Präsident, kommentierte die Begegnungen als 
„Bilanz des Mangels“. 

Ich persönlich habe als Mitglied der Verhandlungskommission stets deprimierende Eindrücke 
mitgenommen. Unsere Absicht, auch breitensportliche Begegnungen durchzuführen, scheiterte 
stets und wurde vom damaligen DSB-Generalsekretär Gieseler so kommentiert: „Wieder 
konzentriert sich alles auf den Spitzensport, mit dem der DTSB der DDR den Systemvergleich 
fortsetzen will, aber nicht bereit ist, menschliche Begegnungen zuzulassen.“

Auch Gespräche am Rande der 1. Europäischen Sportkonferenz in Wien im Jahre 1973 brachten 
keine Bewegung in ein Konzept der ständigen Begegnungen zwischen Ost und West. Die Dach-
verbände beklagten zu Recht die unerfreulichen Verhandlungsergebnisse, und 1973 ersuchte der 
Deutsche Sportbund die Bundesregierung um Unterstützung für einen intensiveren Sport-
austausch – aber ohne Erfolg. 

Manfred Ewald, der Sportführer der DDR, startete einen Versuch gegenüber Willi Weyer, den 
Sportkalender zu erweitern, wenn Weyer und das DSB-Präsidium einer Teilnahme bundes-
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deutscher Sportler an den Olympischen Sommerspielen in Moskau zustimmen würden. Weyer 
lehnte diesen Vorschlag ab, und das NOK für Deutschland entschied, einer Empfehlung der 
Bundesregierung folgend, das Fernbleiben bei den Spielen in Moskau. Es ging der Mehrheit des 
NOKs um eine einheitliche Position der Bundesrepublik Deutschland gegenüber dem sowjeti-
schen Einmarsch in Afghanistan. Gefährliche Parallelen zur heutigen Politik sind durchaus zu 
ziehen. Nach der Entscheidung des NOKs strich Ewald von den 76 vereinbarten Begegnungen 
ein Drittel. 

Ich habe in diesen Jahren mit Ermüdungserscheinungen beim deutsch-deutschen Verhandeln zu 
kämpfen gehabt. Wir zogen, um dieses noch einmal klarzustellen, mit ca. 270 bis 300 Vorschlä-
gen in die Verhandlungen. Zwei Drittel und mehr wurden von den Emissären des DTSB abge-
lehnt. Ich war stets für eine Offenlegung dieser unerfreulichen Verhandlungen, denn die Vorfreude 
vieler Vereine in Ost und West auf eine Begegnung wurde weitgehend enttäuscht. 

Ständige negative Erfahrungen um den Berlin-Status zwangen den Deutschen Sportbund zu 
deutlichen Bekenntnissen: Der Landessportbund Berlin ist Teil des Deutschen Sportbundes. 
Mancher Verband sah in dieser Konsequenz seine internationale Bewegungsfreiheit gefährdet. 
Dennoch danke ich den Verbänden, die in schwierigen Zeiten die Zugehörigkeit Berlins stets über 
verbandstaktische und egoistische Motive stellten. 

Historisches Glückserlebnis Mauerfall

Um so erfreulicher waren die Schritte zur staatlichen und sportlichen Wiedervereinigung. 
Kurzfristig nach der Öffnung der Mauer - für mich weiterhin ein historisches Glückserlebnis - 
konnte man vom DSB den ungehinderten Sportverkehr verkünden. Es wurden Begegnungen auf 
Vereins- und auf der unteren Verbandsebene umfangreich vereinbart. Im Grenzgebiet fanden 
Hunderte Begegnungen statt. Überall spürte man die Chancen, die den Druck der Vergangenheit 
vergessen ließen. Ein wohltuender Wechsel an der Spitze des DTSB der DDR war der Präsident 
des Bob- und Schlittensportverbandes der DDR, Martin Kilian.

Mit ihm führten wir, unter Leitung von Präsident Hans Hansen, die Einigungsgespräche. Der 5. 
April 1990 wurde zum entscheidenden Tag für weitere Verhandlungen zwischen den 
Dachorganisationen. Parallel zu den eingerichteten Kommissionen führten auch Fachverbände 
ihre gegenseitigen Gespräche. Nach Bildung der neuen Bundesländer im Herbst 1990 sollten 
Landessportbünde entstehen und der Turn- und Sportbund Ost-Berlins dem Landessportbund 
Berlin beitreten. Mit der Gründung der Landessportbünde Brandenburg, Mecklenburg-Vorpom-
mern, Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen wurden im Herbst 1990 die Voraussetzungen für 
den Weg der Einheit des deutschen Sports geschaffen. 

Finanziell, auch das sollte erwähnt werden, wurde die sportliche Einheit von der Bundes-
regierung mit 120 Millionen DM zusätzlich unterstützt. Bei der Auflösung des DTSB am 5. 
Dezember 1990 erwähnte Martin Kilian noch einmal berechtigt die erfolgreiche Geschichte des 
DDR-Sports und betonte die unbestreitbaren außerordentlichen Leistungen der DDR-Sportler. 
Präsident Hans Hansen antwortete: „Der Tag der Vereinigung ist für den DDR-Sport kein 
Feiertag, doch sollte man sich die Hand reichen als Freunde des Sports und mit aufrechtem 
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Gang in die Vereinigung.“ Und wieder war es Hannover, wo am 15. Dezember 1990 beim 
Bundestag die Vereinigung des Sports vollzogen und Martin Kilian zum Vizepräsidenten gewählt 
wurde. 

Es muss kritisch hinzugefügt werden, dass der notwendige „Goldene Plan Ost“ nur eine geringe 
Resonanz bei der Politik fand, dass die Doping- und Stasi-Aufklärung die ersten Jahre der 
Vereinigung bestimmten. Es war richtig, dass das DSB-Präsidium eine ad-hoc-Kommission, 
unter Leitung des damaligen Vizepräsidenten, zur Beratung und Aufklärung der Doping- und 
Stasi-Vorgänge einsetzte, es war richtig, dass eine Untersuchungskommission, die sogenannte 
„Reiter-Kommission“, grundsätzlich zu den betrüblichen Vorgängen ermitteln sollte, und es war 
richtig, dass man bei dem Einstieg in die Schattenseiten des Sports Ost und West unter die Lupe 
nahm. Und dennoch vollzog sich die Vereinigung unproblematischer als bei anderen gesellschaft-
lichen Gruppierungen. Natürlich haben wir auch Fehler gemacht. Nur das Hundertprozentige, das 
dabei mit schöner Regelmäßigkeit ins Spiel kommt und das eben so typisch deutsch ist, führt 
uns bei der Beurteilung anderer immer wieder über die Grenzen der Vernunft und oft auch der 
Menschlichkeit hinaus. Ich sage heute, die Vereinigung war ein Geschenk für alle! Der Sport hat 
seine Integrationskraft in den Dienst der deutsch-deutschen Vereinigung gestellt. 

Fusion von DSB und NOK

Mitte der 90er Jahre waren viele Freunde und ich mit einer Initiative für eine Fusion von DSB und 
NOK gescheitert. Ich sagte damals: „Wir werden einen neuen Anlauf nehmen, und ich habe keine 
Scheu, der Öffentlichkeit diejenigen aufzuzeigen, die sich aus egoistischen und verbands-
politischen Gründen gegen eine solche Konzentration wenden.“ Große Worte werden oft 
inflationär gebraucht und deshalb sollte man sparsam mit ihnen umgehen. Dennoch ist es ein 
beachtlicher Vorgang, dass man sich mit konkreten Weichenstellungen zu einer Neugestaltung 
des Dachverbandes im deutschen Sport zusammen tat. Die Einheit des Sports erschien mir 
immer erstrebenswert, wenn wir den Herausforderungen der Zukunft gerecht werden sollen. 

Ich war mir damals sicher, durch die Strukturreform einer Dachorganisation läuft kein Athlet 
schneller als bisher. Und es wird auch unmittelbar keine Medaille mehr gewonnen. Wir mussten 
aber fragen: Was bringt die Vereinigung den sporttreibenden Menschen, und was bringt die 
Vereinigung den Vereinen? 

Es war letztlich Unsinn, den Leistungssport zu steuern, dann die Belange im Umfeld Olympischer 
Spiele an eine andere nationale Organisation zu übergeben und anschließend einen Vertrag über 
die Zusammenarbeit zwischen beiden Organisationen zu schließen. Es war Unsinn, dass zu 
Gesprächen mit dem zuständigen Bundesminister zwei Präsidenten und zwei Generalsekretäre 
erschienen. Es war Unsinn, dass ehrenamtliche Funktionsträger von einem Präsidium in das 
andere überwechselten und dabei den einen Hut nach dem anderen aufsetzten. Es war Unsinn, 
Veranstaltungen abzuhalten, die durch parallele Aufträge der beiden nationalen Organisationen 
aufgearbeitet werden sollten. Es war Unsinn, dass wir uns mehr als 100 Gremien hielten, in 
denen sich die Gruppen der Funktionsträger immer wieder begegneten und sich gegenseitig die 
gleichen Sachverhalte berichteten. 
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Wir haben diese sportinterne Vereinigung geschafft mit viel Mühe und großen Anstrengungen, 
unterstützt von vielen Verbänden und Landessportbünden. Wir haben im NOK wichtige Über-
zeugungsarbeit leisten müssen, im DSB verlief manches unproblematischer. Dennoch gab es 
Sorgen, Ängste, und manches ist in einer so langen Geschichte nicht von heut’ auf morgen 
auszuräumen. Am 20. Mai 2006 konnten wir in Frankfurt am Main die Vereinigung erfolgreich 
beschließen.

An einem solchen Tag wie heute sollte man auch Wünsche äußern: Ich wünsche mir, dass alle 
politischen Amtsträger, die uns freundlicherweise zu Groß-Veranstaltungen besuchen und uns 
Komplimente auf den Tribünen machen, sich in gleicher Weise für die Aufnahme des Sports in 
das Grundgesetz einsetzen. Wir würden zu manchen aktuellen sportpolitischen Themen eine 
ungleich sicherere Ausgangsposition haben, wäre der Sport im Grundgesetz verankert. 

Ich wünsche mir den Fortbestand des staatlichen Wettmonopols, speziell im Toto- und Lotto-
bereich, durch die Länder. Es dient dem Schutz der teilnehmenden Spieler, schützt vor betrü-
gerischen Machenschaften und erleichtert die Bekämpfung der Spiel- und Wettsucht. Dieses sind 
die Worte des ehemaligen Sportministers Wolfgang Schäuble. Das staatliche Wettmonopol für 
den Toto/Lotto-Bereich ist für den Breiten- und Vereinssport existenzsichernd und muss eine 
entschiedene Forderung des organisierten Sports bleiben. 

Ich wünsche mir einen dopingfreien Sport und weiß, dass dieses Ziel wohl nie zu erreichen ist. 
Deshalb ist die Aufklärung junger Menschen die wichtigste Handhabe im Doping-Kampf. 
Wettbewerbsverzerrungen und gesundheitliche Schäden müssen im Mittelpunkt der Prophylaxe 
stehen. Eine unabhängige Nationale Anti-Doping-Agentur, ohne Funktionsträger des Sports in 
ihren Gremien, ist dabei hilfreich. 

Ich wünsche mir ein vernünftiges Miteinander zwischen Schule und Verein. Deshalb ist die 
Ganztagsschule eine Chance zur rechten Zeit, weil die Sportvereine unmittelbar die Zielgruppen 
ansprechen können. Mit vielfältigen und flexiblen Sportangeboten können auch diejenigen erreicht 
werden, die sich gern bewegen, sich aber weder auf eine Sportart beschränken wollen noch an 
Wettkampf-Wochenenden Interesse haben. 

Ich wünsche mir, dass die Jungen auch darüber nachdenken, was die Alten für sie bedeuten. 
Heute leben in Deutschland mehr alte Menschen über 65 Jahre als junge bis 15. Das wird sich 
weiter verschieben, und wir müssen unsere Programme danach neu ausrichten und intensi-
vieren.

Ich wünsche mir, dass endlich auch die sogenannten „Randsportarten“ im Öffentlich-Rechtlichen 
Rundfunk und Fernsehen eine deutliche Berücksichtigung finden und die Sportschau und das 
Sportstudio sich nicht nur mit einer Sportart beschäftigen. 

Ich wünsche Ihnen einen angenehmen Jubiläumstag und hoffe auf einen gemeinsamen starken 
Einsatz für die Bewerbung um die Olympischen Winterspiele in München.

Ich hoffe, Sie werden weiter mutige Entscheidungen treffen und heiter durchs Leben gehen. ...“
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I NADA: „Verbände müssten künftig teilweise auf Autonomie verzichten“

I Interview: Anja Berninger, Justiziarin und kommissarische Leiterin, über den „Fall 
Owtscharow“ und mehr Glaubwürdigkeit im Kampf gegen Doping

DOSB PRESSE: Die Welt-Anti-Doping-Agentur WADA hat wegen des Freispruchs von National-
spieler Dimitri Owtscharow vorsorglich ein Veto beim Internationalen Sportgerichtshof CAS ein-
gelegt und den Deutschen Tischtennis-Bund (DTTB) aufgefordert, den Fall noch einmal nachzu-
arbeiten. Was ist das Besondere daran? 

ANJA BERNINGER: Uns gegenüber wurde das Verfahren von Seiten des DTTB transparent und 
gründlich durchgeführt. Trotzdem ist noch in enger Abstimmung mit der WADA zu prüfen, ob 
das Resultat des Ergebnis-Managements akzeptabel ist. Wenn nicht, dann müssen NADA oder 
WADA das gesamte Verfahren an sich ziehen und neu aufrollen. Im Unterschied zu anderen Ver-
fahren in der Vergangenheit geht es in diesem Fall nicht darum zu beurteilen, ob bestimmte 
Sanktionen angemessen sind, weil es ja gar keine Sanktionen gegeben hat. Die Bestimmungen 
sehen vor, dass die WADA spätestens innerhalb von 21 Tagen reagieren muss, nachdem die 
Unterlagen des Vorgangs bei ihr vollständig eingetroffen sind. Innerhalb dieser Frist hat sich die 
WADA jetzt geäußert.

DOSB PRESSE: Bei Schwimmerin Sonja Schöber wurde nach ihren zwei positiven Proben die 
vom Deutschen Schwimm-Verband (DSBV) verhängte Einjahressperre vom CAS auf Drängen 
der NADA jüngst auf zwei Jahre verdoppelt. Von Eisschnellläuferin Claudia Pechstein hat es nie 
eine positive Doping-Probe gegeben, sie wurde aufgrund des so genannten indirekten Nach-
weises gesperrt. Von Dimitri Owtscharow lagen sowohl eine glasklare positive A- als auch eine 
positive B-Probe vor. Trotzdem durfte er nach einer kurzen Pause wieder munter ins Wettkampf-
geschehen eingreifen. Wie soll der Sportfan das alles noch verstehen?

BERNINGER: Prinzipiell ist jeder Fall anders und entsprechend individuell zu bewerten. Bei dem 
Tischtennisspieler haben wir es mit einer Besonderheit zu tun, dass der DTTB im Rahmen seines 
Ergebnis-Managements zu der Auffassung kam, der Athlet habe seine persönliche Unschuld 
nachweisen können. Entsprechend wurde das Verfahren ohne Sanktionen eingestellt.

DOSB PRESSE: Sie plädieren dafür, dass bei positiv getesteten Athleten statt eines Verbandes 
der größeren Glaubwürdigkeit wegen besser die NADA die Federführung innehaben sollte. 
Warum ist das im Fall von Dimitri Owtscharow anders gelaufen?“

BERNINGER: In Deutschland ist das Zusammenspiel zwischen NADA und den Spitzenverbän-
den so geregelt, dass wir von unserer Seite die Erstbegutachtung darüber vornehmen, ob bei 
einem positiven Fall das Kontroll- und Analyseverfahren gemäß den international gültigen Stan-
dards durchgeführt wurde und ob die Sportlerin oder der Sportler eine Ausnahmegenehmigung 
für die bei ihr oder ihm gefundene Substanz besitzt. Anschließend wird der jeweilige Verband mit 
dem weiteren Vorgehen betraut und damit entscheidet der betroffene Verband auch selbständig, 
ob gegen den Athleten ein Disziplinarverfahren eingeleitet werden soll oder nicht. Das ist die 
momentan übliche Praxis. Einzige Ausnahme war bisher der Deutsche Eishockey-Bund. Zwi-
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schen dem DEB und der NADA gibt es eine vertragliche Vereinbarung, wonach uns als NADA für 
den Eishockeysport das Ergebnis-Management komplett übertragen ist.

DOSB PRESSE: Hinzu kommt nun der Allgemeine Deutsche Hochschulsportverband, für den 
Sie ab 1. Januar 2011 ebenfalls das Ergebnismanagement übernehmen. Wäre es nicht spätes-
tens jetzt an der Zeit, vergleichbare Vereinbarungen mit sämtlichen Verbänden abzuschließen?

BERNINGER: Über dieses Thema sind wir mit den Spitzenverbänden des deutschen Sports 
derzeit in Kontakt, wobei diese Gespräche erst begonnen haben. Die Regeln zu verändern würde 
bedeuten, dass die Verbände im Umgang mit mutmaßlichen oder tatsächlichen Dopingsündern 
auf ihre Verbandsautonomie, die ihnen verfassungsrechtlich gewährt wird, künftig teilweise 
verzichten müssten. Einige Verbände haben bereits ihre Bereitschaft erklärt. Andere sind eher 
zurückhaltend. Die Motive sind unterschiedlicher Natur. Sei es mit Blick auf ihre fachlichen oder 
wirtschaftlichen Kapazitäten oder weil man der Meinung ist, es sei höchst unwahrscheinlich, dass 
man sich in seinem Zuständigkeitsbereich mit einem Dopingfall wird auseinandersetzen müssen, 
so dass sich die Installierung eines verbandsinternen Instanzenzugs nicht rentieren würde. 
Grundsätzlich lässt sich jedenfalls sagen: Solange das Ergebnis-Management in den Händen der 
Verbände liegt, schwebt natürlich immer das Damoklesschwert des Vorwurfs der Befangenheit 
über ihnen.

DOSB PRESSE: Sie meinen den Vorwurf, dass man mit Dopingsündern aus den eigenen Reihen 
– gelinde gesagt – eher nachsichtig umgeht?

BERNINGER: Natürlich sind die Verbände in solchen Situationen immer einer ganz besonderen 
öffentlichen Beobachtung ausgesetzt. Würden sie die Federführung bei der Behandlung von 
Dopingfällen abgeben, dann könnten sie sich von der Last des Vorwurfs der Befangenheit leicht 
befreien. Das Prozedere an eine neutrale Instanz zu übertragen, das würde zugleich die Tür zu 
einer nationalen einheitlichen Sportrechtsprechung nach vereinheitlichten Maßstäben aufstoßen. 
Die NADA könnte vom ersten Verdachtsmoment bis zur Einleitung eines Verfahrens die Feder-
führung übernehmen. Anschließend sollte die Entscheidung einem unabhängigen Schiedsgericht 
obliegen. Auf diese Weise würde das komplette Verfahren einschließlich der Anhörung der 
betroffenen Athleten vor einer neutralen Instanz stattfinden. Ein unabhängiges Sportschieds-
gericht würde letztlich darüber entscheiden, ob und welche Sanktionen zu verhängen sind. Eine 
solche generelle Neuordnung würde bedeuten, dass alle Athleten gleich behandelt werden, egal 
aus welchen Sportarten und Verbänden sie kommen.

DOSB PRESSE: Der DTTB hat das Verfahren mit der Begründung eingestellt, der Sportler habe 
bei einem Aufenthalt in China in einem Hotel unwissentlich kontaminiertes Fleisch zu sich 
genommen. Wie geht dieser Freispruch mit dem Grundsatz der Strict liability konform, wonach 
kein Athlet aus der Verantwortung genommen werden kann für das, was er – auch unwissentlich 
- seinem Körper zuführt?

BERNINGER: Die Entscheidung des Verbandes, auf ein Disziplinarverfahren zu verzichten, 
widerspricht diesem Grundsatz keineswegs. Das ist kein Widerspruch zu den Prinzipien der 
Strict liability. Mit der positiven A- und B-Probe liegt unzweifelhaft ein Dopingverstoß vor. Wären 
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die positiven Proben bei einem Wettkampf genommen worden, dann hätte das Ergebnis 
annulliert werden müssen. Dann hätte der Sportler seine Medaille unmöglich behalten können. Er 
wäre nachträglich disqualifiziert worden, was jedoch nicht automatisch weitere Sanktionen nach 
sich zieht. Bevor das geschieht, hat der Sportler ein Recht auf eine Prüfung der genauen 
Umstände seines positiven Doping-Tests. Dazu gehört selbstverständlich auch eine persönliche 
Anhörung des Betroffenen. Aus Sicht seines Verbandes konnte der Athlet unter anderem mit Hilfe 
einer Haarprobe seine persönliche Unschuld nachweisen.“

Das Interview führte Andreas Müller.

I DOSB-Ehrenmitglied Graf Landsberg-Velen wird 85

Als er 2001 nach 32jähriger Präsidentschaft die Führung der Deutschen Reiterlichen Vereini-
gung, in Reiterkreisen kurz FN genannt, in andere Hände übergab, ging eine Ära im deutschen 
Reitsport zu Ende, die vom langjährigen Wirken des Grafen aus dem sauerländischen Balve ganz 
wesentlich geprägt war. Acht hochrangige Laudatoren – von der Präsidentin des internationalen 
Reiterverbandes (FEI), Donna Pilar de Borbon, über Juan Antonio Samaranch, den Präsident en 
des Internationalen Olympischen Komitees (IOC), Bundesinnenminister Otto Schily, DSB-
Präsident Manfred von Richthofen bis zum heutigen DOSB-Präsidenten Thomas Bach – würdig-
ten auf unterschiedliche Weise in einer besonderen Ehrungsbroschüre das vielfältige ehrenamt-
liche Engagement von Graf Landsberg-Velen, das bereits 1948 begonnen hatte, als der gerade 
23jährige Jurastudent zum Vorsitzenden des örtlichen Reitervereins Balve gewählt wurde. Am 
17. Dezember kann Dieter Graf Landsberg-Velen auf dem seit Generationen im Familienbesitz 
befindlichen Schloss Wocklum im Sauerland seinen 85. Geburtstag feiern.

Seine Verdienste im deutschen und internationalen Sport sind weitgehend bekannt, aber „wer 
weiß schon, dass Graf Landsberg als freiwilliger, barmherziger Pfleger in Indonesien, Malaysia, 
Südvietnam und Thailand tätig war und dass er in jedem Jahr einen Teil seines Urlaubs dazu 
verwendet, in Lourdes Gebrechliche zur ‚verheißenen Grotte‛ tragen zu helfen. Seine Bescheiden-
heit und seine Uneigennützigkeit lassen diesen Einsatz kaum öffentlich werden.“ So charakte-
risierte der damalige DSB-Präsident Hans Hansen bei der Verleihung des Großen Bundes-
verdienstkreuzes mit Stern im März 1994 in Warendorf den Mann, der sich in gleicher Weise 
durch seinen Einsatz auf vielen sportlichen Ebenen wie auch im sozialen und kommunalen 
Bereich Verdienste erworben hat.

Bereits 1950 wurde Graf Landsberg-Velen Mitglied des Malteser-Ritterordens und wirkte über drei 
Jahrzehnte an führender Stelle im Malteser Hilfsdienst, davon von 1980 bis 1992 als Präsident. 
Er war für den Einsatz des Dienstes an zahlreichen Brennpunkten der Weltpolitik für in Not gera-
tene Menschen verantwortlich und wurde für den Einsatz seines Malteser-Teams beim Ungarn-
aufstand in Budapest und später an der Grenze bereits 1956 durch den damaligen Bundeskanzler 
Konrad Adenauer persönlich ausgezeichnet.

Nach dem Abitur 1943 wurde Graf Landsberg-Velen als 18Jähriger in den letzten Kriegsjahren 
von der Wehrmacht zu den Panzer-Aufklärern eingezogen. Nach der Entlassung aus der briti-
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schen Kriegsgefangenschaft leistete er 1946/47 zunächst ein landwirtschaftliches Praktikum ab. 
1947 begann er das Studium der Rechtswissenschaften an der Universität Bonn, das er 1951 mit 
dem Referendarexamen abschloss. Anschließend übernahm Graf Landsberg als 26Jähriger die 
Leitung des land- und forstwirtschaftlichen Familienbetriebs in Balve. 1955 heiratete er Monika 
Gräfin von Westphalen. Vier Töchter gingen aus der Ehe hervor.

Landsberg-Velens ehrenamtliche Führungspositionen im Sport begannen 1961 mit der Wahl zum 
Präsidenten des Provinzialverbandes westfälischer Reit- und Fahrvereine. Am 19. November 
1968 wurde er zum Präsidenten der aus dem Bundesverband deutscher Reit- und Fahrvereine 
und dem Hauptverband für Zucht und Prüfung deutscher Pferde neugebildeten Deutschen Reiter-
lichen Vereinigung (FN) und 1973 zum Vorsitzenden des Deutschen Olympiade-Komitees für 
Reiterei gewählt. Im NOK für Deutschland war er seit 1969 Mitglied, seit 1973 Beisitzer im Präsi-
dium und seit 1993 Vizepräsident. Im Deutschen Sportbund war er zwei Jahrzehnte von 1974 bis 
1994 Vizepräsident und wurde vom DSB-Bundestag 1994 für seine Verdienste zum Ehrenmit-
glied ernannt. Auf internationaler Ebene hat Graf Landsberg-Velen die Entwicklung der Reiterei 
und ihren olympischen Standort als Vizepräsident der FEI von 1977 bis 1990 ganz wesentlich 
mitgestaltet. Seitdem bringt er seine Erfahrungen und seinen Rat als FEI-Ehrenvizepräsident ein.

In die Amtszeit Dieter Graf Landsberg-Velens als FN-Präsident fallen zahlreiche Entwicklungen 
und wichtige Ereignisse im Reitsport, von denen beispielhaft nur die Neuorganisation des Verban-
des, die Schaffung des Verwaltungs- und des Bundesleistungszentrums in Warendorf, der Reit-
sportboom in Deutschland, die großartigen internationalen Erfolge und die Vereinigung der beiden 
deutschen Reitsportverbände 1990 genannt werden können. Weltweit wurde Deutschland die 
Pferdesportnation Nummer 1 und die FN zum größten Pferdesport- und Zuchtverband der Welt.

In seiner gesamten Tätigkeit im DSB und NOK setzte sich „der Reiter-Graf“ neben seinen weite-
ren Aufgaben stets für die ethischen Grundlagen des Sports ein, wenn es z. B. um unverzichtbare 
Positionen im Anti-Doping-Kampf oder um Fair-Play-Initiativen ging. Für diesen „Dienst für die 
inneren Werte des Sports“ wurde Landsberg-Velen 2005 durch den Deutschen Sportbund mit der 
nur alle zwei Jahre einmal verliehenen Ludwig-Wolker-Plakette ausgezeichnet.

Für sein lebenslanges außergewöhnliches Engagement hat Graf Landsberg-Velen zahlreiche in- 
und ausländische Auszeichnungen erhalten, so u. a. bei den Winterspielen 1998 in Nagano für 
seine weltweiten Verdienste um die Förderung der olympischen Idee den Olympischen Orden 
des IOC, so 2002 das Deutsche Reiterkreuz in Gold mit Brillanten als höchste Auszeichnung der 
FN, so 1975 das Großkreuz des päpstlichen Gregorius-Ordens, so im Vorjahr 2009 in Kiel den an 
das unvergessene Holsteiner Springpferd erinnernden „Meteor-Preis“. 

Bei der Gründung des Deutschen Olympischen Sportbundes im Mai 2006 in der Frankfurter 
Paulskirche wurde Dieter Graf Landsberg-Velen in Anerkennung seiner außergewöhnlichen 
Verdienste um DSB und NOK gemeinsam mit Ulrich Feldhoff zu einem der beiden DOSB-
Ehrenmitglieder ernannt.

Friedrich Mevert
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I London 2012: Das Deutsche Haus lädt ins Museum

Das Museum of London Docklands wird während der Olympischen Spiele 2012 und der Para-
lympics das Deutsche Haus beherbergen. Mit dieser Entscheidung haben der Deutsche Olympi-
sche Sportbund und die Deutsche Sport-Marketing, Vermarktungsagentur des DOSB, letztlich 
auch der nächsten Gastgeberstadt olympischer Sommerspiele ihre Referenz erwiesen. In diesem 
Museum wird nämlich der Wandel des Londoner Ostens von einem Zentrum des Welthandels im 
einst mächtigen Empire zu einem verlotterten Slum bis in die 60er Jahre des letzten Jahrhun-
derts und neuerdings zu einem Zentrum modernster Dienstleistungen dargestellt. 

Das 1802 erbaute Hafenlagerhaus, das seit Mitte 2003 das Museum beherbergt, ist umgeben von 
der modernen Skyline des Bankenviertels und alten Hafenbecken, an denen es sich lohnt, entlang 
zu promenieren, um die teuersten Motorboote zu bestaunen. Aus dem Zentrum Londons kommt 
man relativ schnell zum zukünftigen Deutschen Haus, dem Museum of London Docklands. Bei 
Bank steigt man in die Docklands Light Railway (DLR) ein, fährt in Richtung Canary Wharf und 
erreicht nach nur vier Stationen den DLR-Bahnhof West India Quay. Der Weg zum Museum ist 
bestens ausgeschildert und nur wenige hundert Meter weit. Besonders im Sommer ist Canary 
Wharf beliebt, da es eine breite Fußgängerzone gibt und die Restaurants große Terrassen haben. 

Wie in London üblich, ist auch im MOL Docklands der Eintritt ist frei. Dennoch werden den 
Besuchern hervorragende Broschüren zum Erkundung der Ausstellungsräume angeboten. Vor 
allem bei Familien ist das Museum sehr beliebt, da es für Kinder viele interessante Angebote 
bereit hält, u.a. einen Saal mit Modelhafen inklusive Holzschiffe zum Spielen. 

Den Gang durch das Museum und die Geschichte des Londoner Ostens sollte man auf der dritten 
Etage beginnen. In nachgebauten Gassen, in die die Geräusche der damaligen Zeit eingespielt 
werden, fühlt man sich in die mittelalterliche Hafenstadt zurückversetzt. Die Ausstellung widmet 
sich auch der Geschichte des Sklavenhandels, der teilweise über London abgewickelt wurde, 
und prangert mit einem Dokumentarfilm die Grausamkeiten dieses Geschäfts an.

Die zweite Etage wendet sich der neueren Geschichte zu. Hier kann man die Veränderungen 
Londons von einer kleinen Siedlung zur Weltstadt nachverfolgen. So wird etwa erinnert an die 
Anfänge des 19. Jahrhundert, als innerhalb weniger Jahre gleich vier Themse-Brücken gebaut 
wurden, die heute noch existieren. Aber eben so lebendig werden die 20er und 30er Jahre des 
letzten Jahrhunderts, in denen der Londoner Osten mit seinen Hafenanlagen der Tummelplatz 
von Banden und Kriminellen war. 

Der Wandel zum heutigen Global-Flair setzte erst mit der Umsetzung des Canary Wharf Projekts 
Anfang der 90er Jahre ein und sollte 2012 abgeschlossen werden, wenn nur rund zwei Meilen 
oder sechs DLR-Stationen nördlich das Zentrum der dritten Olympischen Spiele in London liegt. 
Dann wird das Museum of London Docklands zwischen dem 26. Juli, dem Eröffnungstag der 
Sommerspiele, und dem 8. September, dem Finaltag der Paralympics, das Kommunikations-
zentrum für die deutschen Sportler, ihre Betreuer und Begleiter, für die Medien, die Sponsoren 
und auch, so ist es angedacht, für die Fans der deutschen Sportlerinnen und Sportler werden. 

Annette Detmer
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I 1975/II: Europäische Sportminister tagen erstmalig in Brüssel

I Sportpolitische Dokumente aus sieben Jahrzehnten Nachkriegsgeschichte (Teil 104)

Eine Serie von Friedrich Mevert

Nach der 1. Europäischen Sportjugendkonferenz 1971 in München und der 1. Europäischen 
Sportkonferenz 1973 in Wien traten 1975 erstmalig auch die nationalen Sportminister zu einer 
Konferenz auf der (west-) europäischen Ebene des Europarates zusammen. Im Dritten Sport-
bericht der Bundesregierung, erschienen im April 1976, heißt es darüber:

„Am 20./21. März 1975 tagte auf Initiative des Europarates die 1. Europäische Sportminister-
konferenz in Brüssel. Teilnehmer waren neben den Sportministern einer Vielzahl westeuropäi-
scher Länder Vertreter westeuropäischer Sportorganisationen.

Die Sportministerkonferenz erzielte Einvernehmen über eine ‚Europäische Charta des Sports für 
alle‛, in der u. a. das Recht des Einzelnen auf sportliche Betätigung ausdrücklich normiert ist. Sie 
verabschiedete außerdem - von einer allgemeinen Dankresolution abgesehen - drei Resolutionen.

Gegenstand der Resolution zum Thema ‚Der Staat und der Sport für alle' (= die Rolle der Behör-
den hinsichtlich der Entwicklung des Sports für alle) sind insbesondere Fragen des Verhältnisses 
des Staates zum Sport sowie die besonderen Aufgaben des Staates auf dem Gebiet der Sport-
förderung, die primär in einer unterstützenden und ergänzenden Funktion gesehen werden.

Das Bemühen, die europäische Kooperation im Bereich des Sports weiter voranzubringen, findet 
seinen Niederschlag in der Resolution 'Bereiche der Zusammenarbeit'. Im Mittelpunkt dieser 
Kooperation sollen Informationsaustausch und Koordinierung der wissenschaftlichen Forschung 
stehen.

Die vorstehende Resolution wird durch eine Resolution ‚Strukturen der Zusammenarbeit‛ ergänzt. 
Sie enthält die Empfehlung der Sportministerkonferenz, einen ‚Rat für die Entwicklung des 
Sports‛ (Council for the development of sport - CDS) als vierten Ausschuss des bestehenden 
‚Rats für kulturelle Zusammenarbeit‛ (Council for cultural cooperation - CCC) zu errichten und das 
‚Clearing house‛ in Brüssel - eine zentrale europäische Informations- und Dokumentations-stelle - 
weiter auszubauen.

Um eine möglichst enge europäische Zusammenarbeit zu erreichen, hat die Sportminister-
konferenz angeregt, in kürzeren Zeitabständen Arbeitsgruppensitzungen der Sportminister zur 
Behandlung spezifischer Sportprobleme durchzuführen. Die erste Arbeitsgruppensitzung hat auf 
Einladung des britischen Minister of State for Sport and Recreation am 19./20. November 1975 in 
London stattgefunden. Beratungsgegenstand war die konkrete Ausgestaltung einzelner Koopera-
tionsbereiche (z. B. Aufbau einer europäischen Sportdatenbank mit Hilfe des beim Bundesinstitut 
für Sportwissenschaft vorhandenen Sportinformationssystems (SUSIS).

Die Bundesregierung hat die Sportminister eingeladen, die nächste Arbeitsgruppensitzung in der 
Bundesrepublik Deutschland abzuhalten. Die II. Plenarsitzung der Europäischen Sportminister-
konferenz ist für das Jahr 1977 oder 1978 in London vorgesehen.“
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Die in Brüssel verabschiedete ‚Europäische Charta des Sports für alle‛ hatte folgenden Wortlaut:

„Die für den Sport verantwortlichen Minister Europas, in Brüssel versammelt,

1. in Anerkennung des Ziels des Europarates, eine größere Einheit zwischen seinen Mitgliedern 
zu erreichen, um die Ideale und Prinzipien zu bewahren und zu verwirklichen, die ihr gemein-
sames Erbe sind, und um ihren wirtschaftlichen und sozialen Fortschritt zu erleichtern, beson-
ders dadurch, dass sie gemeinsame Ziele verfolgen, um die europäische Kultur zu schützen 
und zu fördern;

2. in Erinnerung an die Empfehlung 588 (1970) der Beratenden Versammlung über die 
Entwicklung des Sports für alle und die Schaffung koordinierender Strukturen und an die 
Empfehlung 682 (1972) über eine Europäische Charta 'Sport für alle';

3. im Bewusstsein der Tatsache, dass der Sport, weil er schöpferische Tätigkeiten und die 
Erholung fördernde Beschäftigungen anbietet, verschiedenartige Beiträge zur persönlichen 
und sozialen Entwicklung leisten kann;

4. erneut bestätigend, dass der Mensch für sein körperliches und geistiges Wohl ein gewisses 
Maß an sportlicher Übung benötigt;

5. in Erkenntnis der Anziehungskraft des Sports für alle Schichten der Bevölkerung und seines 
besonderen Wertes in einer sich schnell verändernden Welt, die einerseits von immer mehr 
Freizeit bestimmt wird und andererseits von Verstädterung und technischer Entwicklung, die 
dazu führen können, den Menschen von seiner natürlichen Umgebung zu isolieren;

6. unter Betonung der Tatsache, dass die Idee des Sports für alle - 1966 zum ersten Male vom 
Europarat zur Förderung der lebenslangen Erziehung und kulturellen Entwicklung formuliert - 
zu einer Politik gehört, die es zum Ziele hat, den Nutzen des Sports so vielen Menschen wie 
möglich zugänglich zu machen;

7. die umfassende Art dieser Idee unterstreichend, die den Sport in vielen verschiedenen For-
men umfasst - von der körperlichen Betätigung zur Erholung bis zum Hochleistungssport;

8. in Erkenntnis der Tatsache, dass der Sport für alle gewisse Probleme aufwirft, die in einem 
rein nationalen Rahmen nicht zufriedenstellend gelöst werden können;

9. damit im Zusammenhang erneut betonend, dass die Annahme gemeinsamer Prinzipien es 
ermöglichen würde, die Politik der einzelnen Nationen laufend aufeinander abzustimmen;

10. die bereits vom Rat für Kulturelle Zusammenarbeit und von verschiedenen anderen internatio-
nalen Gremien beim Aufstellen gemeinsamer Prinzipien geleistete Arbeit begrüßend;

11. in Erwägung der Tatsache, dass die Annahme einer Europäischen Charta 'Sport für alle', die 
diese Prinzipien definiert, eine gemeinsame Grundlage für die Aktionen der Regierungen und 
anderer Behörden bilden könnte;

empfehlen dem Ministerausschuss des Europarates,

a) die Europäische Charta »Sport für alle» anzunehmen, deren Text hier folgt;
b) die Staaten, die vertragsschließende Teile des Europäischen Kulturabkommens sind, zu der 

Verpflichtung aufzufordern,
- in der Ausführung ihrer nationalen Politik die Prinzipien der Charta zu achten;
- sowohl auf nationaler Ebene als auch im europäischen Rahmen alle Vorkehrungen, gegebe-
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nenfalls einschließlich gesetzgeberischer Maßnahmen, zu treffen, um Verpflichtungen 
Wirksamkeit zu verschaffen, die sich aus der Charta ergeben.

Artikel I 

Jeder Mensch hat das Recht, Sport zu treiben.

Artikel II

Der Sport soll als wichtiger Faktor der Entwicklung des Menschen gefördert und durch öffentliche 
Mittel angemessen unterstützt werden.

Artikel III

Der Sport als Aspekt der soziokulturellen Entwicklung soll auf örtlicher, regionaler und nationaler 
Ebene in Verbindung mit anderen Bereichen von Entscheidung und Planung behandelt werden: 
Erziehung, Gesundheit, Soziales, Raumordnung, Naturschutz, Künste und Freizeit.

Artikel IV

Jede Regierung soll eine ständige und wirkungsvolle Zusammenarbeit zwischen Staat und 
freiwilligen Organisationen begünstigen und die Bildung nationaler Strukturen fördern, die es 
erlauben, den Sport für alle zu entwickeln und zu koordinieren.

Artikel V

Es müssen Maßnahmen ergriffen werden, um den Sport und die Sportler vor jeder politischen, 
kommerziellen oder finanziellen Ausnutzung sowie vor missbräuchlichen und herabwürdigenden 
Praktiken, einschließlich des Gebrauchs von Drogen, zu bewahren.

Artikel VI

Da das Ausmaß der Teilnahme am Sport unter anderem von Größe, Vielfalt und Zugänglichkeit 
der Anlagen abhängt, soll deren Gesamtplanung als eine Angelegenheit der Regierungen be-
trachtet werden, lokalen, regionalen und nationalen Erfordernissen Rechnung tragen und Maß-
nahmen einschließen, die eine volle Nutzung bestehender und neuer Einrichtungen garantieren.

Artikel VII

Es sind Vorkehrungen - gegebenenfalls einschließlich gesetzgeberischer Maßnahmen - zu treffen, 
um für die Freizeitgestaltung den Zugang zur Natur sicherzustellen.

Artikel VIII

In jedem Programm für Sportentwicklung soll die Notwendigkeit des Einsatzes qualifizierten 
lührungspersonals auf allen Ebenen der verwaltungsmäßigen und technischen Leitung, in der 
Führung und im Training anerkannt werden.“
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I Kompetenz im Sportjournalismus: Steffen Haffner zum 70. 

„Die Frankfurter Allgemeine Zeitung verdankt ihm viel. Dass ihr Sportteil heute als einer der 
maßgeblichen und besten Sportteile deutscher Zeitungen gilt, gelobt auch vom Bundespräsiden-
ten, ist nicht zuletzt seinem unermüdlichen Einsatz zu danken,“ schrieb FAZ-Herausgeber Jürgen 
Jeske vor zehn Jahren zum 60. Geburtstag des Leiters der Sportredaktion, Steffen Haffner, und 
erinnerte auch daran, dass die FAZ-Sportredaktion siebenmal zur „Sportredaktion des Jahres“ 
gewählt und auch Haffner persönlich als „Sportredakteur des Jahres“ ausgezeichnet worden war.

Der so gelobte Journalist, der nach einem Studienintermezzo von Germanistik und Soziologie am 
1. Dezember 1963 in die seinerzeit noch recht kleine Sportredaktion der FAZ eintrat und sich 
damit seinen langjährigen Berufswunsch erfüllte, wurde am 28. Dezember 1940 im schlesischen 
Liegnitz geboren. In den letzten Kriegsmonaten wurde die Familie zunächst nach Halle/Saale 
vertrieben und flüchtete von dort 1954 in den Westen nach Frankfurt. Nach dem Abitur und 
einem anderthalbjährigen Wehrdienst bei einem Panzerbataillon wurde der 23jährige Leutnant 
der Reserve 1963 in der Sportredaktion der FAZ eingestellt und baute in den Folgejahren mit 
seinem damaligen Chef Karlheinz Vogel ein Redaktionsteam auf, das heute in den Printmedien 
seinesgleichen sucht. Der Durchbruch gelang bei den Olympischen Spielen München 1972, als 
vier Wochen lang „der Sportteil vor dem Wirtschaftsteil der FAZ gelesen wurde“. Im Herbst 1980 
wurde Haffner Leiter der Sportredaktion.

Zwanzig Jahre später würdigte der damalige DSB-Präsident Manfred von Richthofen den FAZ-
Sportteil als den „nachdenklichsten“ in der Zeitungslandschaft. „Ihre mahnenden und warnenden 
Worte zur Kommerzialisierung, zu Fragen der Dopingbekämpfung und zu den Grenzen des 
Spitzensports finden überall Beachtung. Durch Ihre Handschrift wird der Sportteil geprägt und 
verrät Ihre Überzeugung, dass mit der Erringung einiger Medaillen und Meisterschaften die Welt 
des Sports noch keineswegs geordnet und vorbildlich zu bezeichnen ist“, so der DSB-Präsident.

Zum Jahresende 2003 trat Steffen Haffner nach vierzigjähriger Mitarbeit in der FAZ in den „täti-
gen Ruhestand“, wie er es selbst bezeichnet. Im September 2004 wurde er durch den Bundes-
präsidenten mit dem Bundesverdienstkreuz am Bande ausgezeichnet - in Würdigung von „fach-
licher Kompetenz auf höchstem Niveau und bemerkenswertem journalistischem Engagement“, 
wie Staatssekretär Dirk Metz bei der Verleihung in Wiesbaden sagte.

Viel Freude macht Haffner als Ruheständler die Mitarbeit im Herausgeberkollegium der DOG-
Zeitschrift „Olympisches Feuer“, und als freier Autor sportpolitischer Beiträge ist er seinem Beruf 
in gewissem Umfang treu geblieben. Den Vorrang genießen jetzt aber die Familie („die oft genug 
zurückstehen musste“) mit seinen beiden Kindern und mittlerweile drei Enkelkindern und die 
eigene sportliche Betätigung direkt an der Basis.

Im Turnverein Petterweil gehört er zur Alters- und Traditionsgruppe der „Husaren“ und baut damit 
auch örtliche Bindungen auf, die ihn bei seinen früheren beruflichen Belastungen kaum möglich 
waren. Und dass er regelmäßig erfolgreich die Übungen zum Erwerb des Deutschen Sportabzei-
chens ablegt, versteht sich bei Steffen Haffner eigentlich fast von selbst.

Friedrich Mevert
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I Deutsche Olympische Gesellschaft wird 60 Jahre alt

I Der ursprüngliche Gründungszweck war, Mittel für die deutsche Olympiamannschaft zu 
beschaffen 

Zu den wichtigen Ereignissen des Jahres 1951 in der Geschichte und Entwicklung des Nach-
kriegssports in Deutschland gehört ohne Zweifel auch die Gründung der Deutschen Olympischen 
Gesellschaft (DOG) am 5. Januar im Senckenberg-Museum in Frankfurt am Main und die Wahl 
von Georg von Opel zu deren Präsidenten. 

Vor allem in den 50er und 60er Jahren hatte die DOG große Verdienste nicht nur um die 
finanzielle Förderung der Teilnahme deutscher Sportlerinnen und Sportler an den Olympischen 
Spielen, sondern auch – vor allem mit ihren Filmdiensten – um  die Verbreitung der Olympischen 
Idee in der deutschen Jugend.

Schon bei der Gründung des Nationalen Olympischen Komitees (NOK) im September 1949 in 
Bonn hatte der zum Schatzmeister gewählte Willi Daume darauf aufmerksam gemacht, dass die 
Aufstellung und die Entsendung von deutschen Olympiamannschaften allein mit staatlichen Zu-
schüssen nicht möglich sein würde. 

So wurde bereits bei der ersten NOK-Mitgliederversammlung im November 1949 in Köln die 
Gründung einer Deutschen Olympischen Gesellschaft nicht nur beraten, sondern im Grundsatz 
auch beschlossen. Diese Organisation sollte in erster Linie die Aufgabe haben, die 
Mittelbeschaffung für die Olympiateilnahme Deutschlands sicher-zustellen.

Nach längerer Vorbereitungszeit, in der zunächst vor allem mit dem NOK auch der konkrete Auf-
gabenbereich der künftigen Gesellschaft abgeklärt werden musste, versammelte sich dann am 5. 
Januar, was damals Rang und Namen im Sport und in der Wirtschaft hatte, in dem traditions-
reichen Frankfurter Museum, um die DOG aus der Taufe zu heben.

Auch der dem Sport sehr verbundene Bundespräsident Prof. Theodor Heuss übersandte ein 
Grußwort, in dem er u.a. zum Ausdruck brachte: „Wenn ich diese Gründung richtig verstehe, soll 
sie mithelfen, dass das sportliche Leben nicht in der Banalisierung und der Kommerzialisierung 
aufgeht. Ich glaube, dass das ein richtiger Gedanke ist und wünsche sehr, dass er in seiner 
menschlichen und menschheitlichen Bedeutung recht erfasst und dann fruchtbar verwirklicht 
wird.“

Zum Präsidenten der DOG wurde in Frankfurt der 39jährige mehrfache Deutsche Rudermeister 
und Industrielle Dr. Georg von Opel gewählt, dessen Team mit Constans Jersch, Hermann-
Jannsen, Werner Klingeberg und Dietrich Fischer schon bald durch Dr. Ritter von Halt und Carl 
Diem verstärkt wurde, die das NOK dem DÖG-Präsidium beiordnete.

Letzterer war auch der Herausgeber und erste Schriftleiter der DOG-Zeitschrift „Olympisches 
Feuer“, die mit ihrer ersten Ausgabe bereits im Januar 1951 erschien. Von Opel machte es 
möglich, dass die Kosten dafür die Continental-Gummi-Werke in Hannover übernahmen, da die 
DOG in ihrem Gründungsmonat erst knapp 200 Mitglieder zählte.
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Den Festakt schloss der neugewählte DOG-Präsident mit folgenden Worten:

„Die olympische Idee ist kein lebensfremdes Hirngespinst. Sie findet ihre mitreißende und weithin 
leuchtende Verwirklichung bei den Olympischen Spielen, diesem Fest, bei dem Hass, Verzer-
rung und Furcht verschwinden. Diesem Fest des Friedens, der Freiheit und der Freundschaft.

Unser Appell an das Herz des Volkes legt uns andererseits auch Verpflichtungen auf. So möchte 
ich denn klar und verbindlich erklären, dass die Mittel, die der Deutschen Olympischen Gesell-
schaft, wie wir hoffen und wünschen, zur Verfügung gestellt werden, auch nicht in Bruchteilen für 
vielköpfige Sekretariate, kostspielige Sitzungen, sogenannte Dienstfahrten und dergleichen 
Verwendung finden. Meine Freunde und ich wünschen, mit der Deutschen Olympischen 
Gesellschaft ein Beispiel sportlicher Einfachheit und Sparsamkeit zu errichten. Gepaart damit 
wird die strengste Kontrolle aller Sammlungen und Geschäftsvorgänge sein. Eine Gesellschaft, 
die im Geistigen und Sittlichen dem höchsten sportlichen und menschlichen Ideal dienen will, ist 
sich selbst den strengsten Maßstab für Sparsamkeit und Sorgfalt in finanziellen Fragen schuldig.

Mit dieser Klarstellung ist zugleich unterstrichen, dass die Deutsche Olympische Gesellschaft 
nichts für sich selbst will. Unbelastet von der Durchführung praktischer Sportaufgaben, unbe-
lastet von Fragen der Organisation und Führung des Sports, unbelastet von Meinungsstreit des 
sportlichen Alltags, dient sie allein ihrer Aufgabe. Die Deutsche Olympische Gesellschaft hat eine 
Mission zu erfüllen! Dessen wollen wir uns voll bewusst sein. In dem Wort DOG liegt auch die 
Deutung „Der Olympische Glaube“ verborgen. Diesen Olympischen Glauben wollen wir 
verkünden: Der Olympische Glaube ist das gute Gewissen der Welt.“

Um abschließend noch einige Zahlen zu nennen, so wirkt heute kaum glaubhaft, dass die 
Bundesregierung für die Finanzierung der Olympiateilnahme 1952 in Oslo (Winter) und Helsinki 
(Sommer) in den Jahren 1950 und 1951 jeweils 50.000 DM und im Olympiajahr 1952 selbst 
400.000 DM, insgesamt also 500.000 DM für Oslo und Helsinki an Zuschüssen an das NOK 
zahlte. Die DOG hatte dagegen 1951/52 nicht nur über 810.000 DM an Spenden für diesen 
Zweck eingesammelt, sondern durch ihre Leistungen auch dafür gesorgt, dass am Jahresende 
1952 bereits eine Rücklage für die Olympiateilnahme 1956 gebildet werden konnte.

Übrigens: Als Kosten für die Gründungsfeier am 5. Januar 1951 im Senckenberg-Museum 
wurden bei der DOG 383,08 DM verbucht.

Friedrich Mevert

I Zum 100. Geburtstag von Prof. Berno Wischmann 

Am zweiten Weihnachtstag, dem 26. Dezember 1910, wurde er in Tondern im deutsch-däni-
schen Grenzgebiet geboren und besuchte die Schule in Niebüll, Plön und Eutin in Schleswig-
Holstein. Bereits in seiner Jugendzeit war Berno Wischmann ein erfolgreicher Sportler, vor allem 
Leichtathlet, und studierte nach dem Abitur Sport, Geschichte und Kunstgeschichte in Kiel und 
Berlin. Nach der Einberufung in die Wehrmacht 1939 und der Entlassung aus der anschließen-
den Kriegsgefangenschaft setzte er sein Studium in Mainz fort und promovierte beim Philosophen 
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0. F. Bollnow über das Thema „Der Einfluss des modernen Sports auf das moralische Verhalten 
der Menschen.“

In Mainz startete er 1949 seine sportwissenschaftliche Laufbahn, zunächst als Leiter des Sport-
amtes, dann als Direktor des Instituts für Leibesübungen und schließlich als Dekan des Fach-
bereichs Sport der Johannes-Gutenberg-Universität. Seinem Wirken ist es zu verdanken, dass 
der Mainzer Hochschulsport neben der Sporthochschule Köln und der DHfK Leipzig mit den 
Jahren immer mehr an nationalem und vor allem internationalem Ansehen gewann.

Neben seiner Hochschultätigkeit engagierte sich Berno Wischmann vor allem im Deutschen 
Leichtathletik-Verband, war beispielsweise Cheftrainer bei sieben Olympischen Spielen von 
Helsinki 1952 bis Montreal 1976 und bei sechs Leichtathletik-Europameisterschaften. Als Ver-
einstrainer von Rot-Weiß Koblenz und USC Mainz betreute er die Aktiven aber auch an der Basis, 
über einen Zeitraum von fast fünf Jahrzehnten veröffentlichte er 17 Fachbücher von der „Leicht-
athletischen Trainingslehre“ (Koblenz 1950) bis zum „Altsein macht Spaß“ (Mainz 1994) und über 
200 Fachbeiträge, die zum Teil in andere Sprachen übersetzt wurden.

Auch international genoss Wischmann als Trainer und Sportwissenschaftler einen hervorragen-
den Ruf und hohes Ansehen. Vorträge und Lehrgänge führten ihn seit 1950 in fast dreißig Länder 
der Welt. Dafür wurde er u.a. vom Weltrat für Sportwissenschaft und Leibeserziehung mit dem 
Philip-Noel-Baker-Preis, von Japans Kaiser Hirohito mit dem Kaiserlichen Orden der aufgehenden 
Sonne, von Olympia International mit dem Hans-Heinrich-Sievert-Preis und von der UNESCO mit 
dem Ehrendiplom des Fair-Play-Komitees ausgezeichnet.

Berno Wischmann setzte sich aber auch politisch an führender Stelle für die Förderung des 
Sports ein. So war er Vorsitzender des Bundesfachausschusses Sport der FDP und gehörte als 
Mitglied der Deutschen Sportkonferenz an, verzichtete aber – seiner Mainzer Aufgaben zuliebe – 
auf die ihm angebotene Leitung des Bundesinstituts für Sportwissenschaft.

Ein sportliches Vorbild besonderer Art blieb er auch im hohen Alter. Davon zeugen nicht nur 
seine über 30 Medaillen, die er bei den Welt- und Europameisterschaften der Senioren für seine 
persönlichen Leistungen in den Wurfdisziplinen ge-wann. An seinem 85. Geburtstag wurde im 
Dezember 1995 in Mainz Wischmanns letztes Buch „Das umstrittene Abenteuer - Betrachtungen 
und Empfehlungen zum Thema Leistungssport“ vorgestellt, das sein Japanischer Freund, Tatsuo 
Toki der dem deutschen Sport sehr verbunden war, mit Tuschzeichnungen illustriert hatte.

Wischmanns ehren- und hauptamtliches Wirken für den Sport wurde in vielfacher Weise gewür-
digt. Er war Ehrenmitglied zahlreicher Sportvereine und Sportverbände, Träger des Ehrenringes 
der Stadt Mainz und des DLV, des Verdienstordens des Landes Rheinland-Pfalz und des Großen 
Bundesverdienstkreuzes. Ihm zu Ehren erhielt die DLV-Trainerschule und LSB-Sportschule auf 
dem Campus der Mainzer Universität den Namen „Berno-Wischmann-Haus“. Nach einem 
Schlaganfall an den Rollstuhl gefesselt starb Berno Wischmann am 25. September 2001 im 91. 
Lebensjahr. Dem Weltbürger des Sports widmete die Universität Mainz im Februar 2002 ein 
Gedenksymposium.

Friedrich Mevert
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I Special Olympics Deutschland: Das Ziel heißt Inklusion 

I Die Sportorganisation für Menschen mit geistiger Behinderung versteht sich als 
kompetente Beratungs- und Verbindungsstelle 

Die Bundesrepublik Deutschland hat im März 2009 das „Übereinkommen über die Rechte von 
Menschen mit Behinderungen“ der Vereinten Nationen (UN-Behindertenrechts-Konvention) 
ratifiziert. Deutschland hat sich damit verpflichtet, Menschen mit Behinderungen eine selbst 
bestimmte Lebensführung und damit die volle Teilhabe an allen Lebensbereichen zu ermöglichen 
(Inklusion). Die umfasst auch die gleichberechtigte Teilnahme und Teilhabe von Menschen mit 
Behinderungen an Erholungs-, Freizeit- und Sportaktivitäten, und dazu gehört nicht zuletzt die 
Möglichkeit, z.B. in einem Sportverein Mitglied zu werden und an einer Sportart der eigenen Wahl 
teilzunehmen. Neben behinderungsspezifischen Angeboten müssen also zukünftig die Angebote 
des lokalen Sportvereins offen stehen. Ein Ausschluss von diesen Angeboten ist mit der UN 
Konvention unvereinbar. 

Die UN-Konvention stellt den organisierten Sport vor zahlreiche Herausforderungen und hat 
weitreichende Auswirkungen auf Selbstverständnis und Angebotsprofil von Sportvereinen und 
-verbänden. Dass die Umsetzung nicht von heute auf morgen zu bewältigen ist, liegt auf der 
Hand. Ebenso ist unbestritten, dass die Erfüllung der UN-Konvention nicht nur materielle und 
personelle Ressourcen, sondern auch ein grundlegendes Umdenken erfordert.

Thomas Bach, Präsident des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB), hat in der Mitglie-
derversammlung am am 4. Dezember darauf hingewiesen, dass der DOSB „die Umsetzung der 
UN-Behindertenrechtskonvention im Sport fortsetzen und intensivieren“ wolle.

In diesem Umfeld versteht sich Special Olympics Deutschland (SOD), die Sportorganisation für 
Menschen mit geistiger Behinderung, als kompetente Beratungs- und Verbindungsstelle zwi-
schen den Sportverbänden/ Sportvereinen und den Einrichtungen/ Werkstätten sowie den Ath-
leten und ihren Familien. SOD setzt seine Schnittstellenposition zur Inklusion von Menschen mit 
geistiger Behinderung ein. Mit Hilfe der SOD Akademie werden unter dem „Diversity Management 
Ansatz“ Angebote für den organisierten Sport konzipiert. 

Was zeichnet SOD als Kompetenz-Partner des organisierten Sports aus? 

Special Olympics Deutschland e.V. ist ein Sportverband, als solcher Mitglied des DOSB und 
Organisator großer und kleiner sportlicher Veranstaltungen für Menschen mit geistiger Behin-
derung. Sie sind Ausgangspunkt, um diese Menschen zum regelmäßigen Sporttreiben zu moti-
vieren und das Selbstbewusstsein für ein selbstbestimmtes Leben zu fördern. SOD setzt sich 
ganz konkret für die Verwirklichung der UN-Konvention im Alltag ein. 

SOD bietet zurzeit Teilhabe- und Wahlmöglichkeiten in insgesamt 26 Sportarten. In Deutschland 
trainieren mehr als 40.000 Menschen mit geistiger Behinderung in mehr als 700 Einrichtungen 
regelmäßig nach den Regeln von Special Olympics. Jährlich werden mehr als 150 Veranstaltun-
gen auf regionaler, nationaler und internationaler Ebene angeboten. Damit erfüllt SOD einen 
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wesentlichen Punkt des Artikels 30 der UN-Konvention, der die Teilhabe am kulturellen Leben 
sowie an Erholung, Freizeit und Sport thematisiert. Dort heißt es: 

„Mit dem Ziel, Menschen mit Behinderungen die gleichberechtigte Teilnahme an Sportaktivitäten 
zu ermöglichen, treffen die Vertragsstaaten geeignete Maßnahmen, 

a) um Menschen mit Behinderungen zu ermutigen, so umfassend wie möglich an 
breitensportlichen Aktivitäten auf allen Ebenen teilzunehmen und ihre Teilhabe zu fördern,

b) um sicherzustellen, dass Menschen mit Behinderungen die Möglichkeit haben, behinde-
rungsspezifische Sportaktivitäten zu organisieren, zu entwickeln und an solchen teilzu-
nehmen und zu diesem Zweck die Bereitstellung eines geeigneten Angebots zu fördern,

c) (…)

d) um sicherzustellen, dass Kinder mit Behinderungen gleichberechtigt mit anderen Kindern 
an Sportaktivitäten teilnehmen können, einschließlich im schulischen Bereich,

e) um sicherzustellen, dass Menschen mit Behinderungen Zugang zu Dienstleistungen der 
Organisatoren von Sportaktivitäten haben.“

SOD veranstaltet in jedem Jahr Nationale Sommer- oder Winterspiele. Regelmäßig entstehen 
nach solchen Höhepunkten neue Strukturen, integrative Sportgruppen, Unified-Teams und neue 
Kooperationen mit Sportvereinen. 

Ein erfolgreich angelaufenes Unified-Projekt heißt „FußballFREUNDE“ und wird derzeit gemein-
sam mit der Sepp-Herberger-Stiftung des Deutschen Fußball-Bundes (DFB) in fünf Bundes-
ländern durchgeführt mit dem Ziel, 30 Fußballteams ins Leben zu rufen, in denen Menschen mit 
und ohne geistige Behinderung gemeinsam trainieren und Spiele bestreiten. Weitere bundesweite 
oder internationale Unified-Projekte laufen in Zusammenarbeit mit den jeweiligen Sportverbänden 
im Basketball und Volleyball.

„Wir verstehen uns als Alltagsbewegung“, sagt SOD-Präsident Gernot Mittler. „Die Athletinnen 
und Athleten stehen bei der Herangehensweise an Vorhaben, Themen und Probleme immer im 
Mittelpunkt. Nicht über sie sprechen, sondern mit ihnen, das versuchen wir zu verinnerlichen und 
umzusetzen. Das tun wir, indem unsere Athleten zum Beispiel aktiv bei der Organisation unserer 
Veranstaltungen helfen.“

Dazu gehöre, so Mttler, neben dem Sport eben auch, ein Symposium nicht ausschließlich mit 
Professoren zu bestreiten, sondern Menschen mit geistiger Behinderung unmittelbar einzubezie-
hen. „Unsere Athletensprecher nehmen Termine wahr und machen dabei einen sehr guten Job“, 
sagt der Präsident. „Das kommt nicht von allein. Ohne ihre Einbindung in den Trainingsalltag und 
die Wettbewerbe von Special Olympics und das daraus resultierende Selbstbewusstsein hätten 
sie sich nicht in solcher Weise entwickelt. Was uns jedes Mal auch zeigt, dass wir auf dem 
richtigen Weg sind, Menschen mit geistiger Behinderung in die Gesellschaft einzubeziehen.“ 

In diesem Sinne verwirklicht SOD durch seine Arbeit weitere Forderungen der UN-Konvention, 
die über den Sport hinaus reichen. Einige Beispiele:
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Artikel 8: Bewusstseinsbildung

In der gesamten Gesellschaft soll ein Bewusstsein für Menschen mit Behinderungen geschaffen 
werden sowie eine respektvolle Einstellung gegenüber Menschen mit Behinderung gefördert 
werden. 

Die besten Möglichkeiten für eine solche Art der Bewusstseinsbildung bieten die Großveranstal-
tungen, zum Beispiel die Special Olympics National Games Bremen 2010: Durch die Teilnehmer, 
die Volunteers, die Bremer Bevölkerung, die Medien – allein im Veranstaltungsmonat Juni 
erschienen bundesweit mehr als 1.100 Print-, TV-, Online- und Hörfunk-Beiträge – wurden die 
Botschaften von Special Olympics in die Öffentlichkeit getragen. Bemerkenswert ist, dass in 
vielen Texten und Sendungen die Athleten selbst zu Wort kommen, zunehmend „nicht über sie, 
sondern mit ihnen“ gesprochen wird.

Die Teilnahme von 3.000 Menschen mit und ohne Behinderung am Wettbewerbsfreien Angebot, 
das Projekt „Be a Fan“ mit 500 Bremer Schülern, die Einbeziehung von Partnern aus 20 Sport-
verbänden, darunter 200 Kampf- und Schiedsrichter, und die intensive Arbeit (Vorbereitung, 
Schulungen, Betreuung vor Ort, Nachbereitung, weiterführende Schulungen) mit den 2.300 
Volunteers sind Beispiele für die Begegnungen und die gemeinsame Arbeit von Menschen mit 
geistiger Behinderung und Menschen ohne Behinderung. 

Eine sehr erfolgreiche Premiere erlebte das Projekt „Bewegungskünstler“ in Bremen, bei dem 
mehr als 40 integrative Show- und Vorführgruppen aus dem ganzen Bundesgebiet im „Olympic 
Town“ auftraten. Verbunden damit war ein umfangreiches Workshop-Programm für Menschen 
mit und ohne Behinderung. Die Projekte bzw. Programme sind auf Nachhaltigkeit ausgerichtet 
und werden fortgeführt.

Artikel 24: Bildung

Special Olympics Deutschland hat 2008 die SOD Akademie gegründet, ein übergreifendes Aus- 
und Fortbildungsprogramm. Zu benennen ist hier insbesondere das Athlete Leadership Program. 
Ein Beispiel für dessen Umsetzung ist die intensive und kontinuierliche Arbeit mit Athleten-
sprechern der Landesverbände (insgesamt 14) und dem Athletensprecher von SOD, Roman 
Eichler, der zugleich Mitglied des SOD-Präsidiums ist. Während der National Games leisteten die 
Athletensprecher eine herausragende Arbeit. An den Sportstätten, bei Presseterminen und 
offiziellen Begegnungen, als Co-Moderatoren bei Bühnenprogrammen oder in persönlichen 
Gesprächen bewiesen sie sich als selbstbewusste Partner, die wesentlich zum Gelingen der 
Gesamtveranstaltung beitrugen. 

Special Olympics Deutschland ist einer von acht Trägern des Projekts „JETST!- Junges 
Engagement im Sport“ der Deutschen Sportjugend (dsj) zur Stärkung des Engagements von 
jungen Menschen in besonderen Lebenslagen im und durch Sport. SOD initiiert beispielhafte 
Projekte als „Startmodelle“ für nachhaltiges bürgerschaftliches Engagement von Athletinnen und 
Athleten mit geistiger Behinderung. Im Rahmen des Projekts werden z.B. bei der Frauen-Fußball-
WM 2011 Volunteers mit geistiger Behinderung im Einsatz sein. 
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SOD hat einen wissenschaftlichen Beirat, unter dessen Leitung in den letzten Jahren vier 
Symposien mit aktiver Teilnahme von mittlerweile 150 Wissenschaftlern durchgeführt wurden. 

Artikel 25: Recht von Menschen auf das erreichbare Höchstmaß an Gesundheit ohne 
Diskriminierung aufgrund von Behinderung

Special Olympics bietet allen Athleten und Athletinnen im Rahmen des Healthy Athletes® 
Programms bei regionalen, nationalen und internationalen Veranstaltungen kostenlose und 
umfassende Beratungen und  Kontrolluntersuchungen an. 

Im Rahmen des Healthy Athletes® Programms wurden während der National Games in Bremen 
5.200 Screenings durchgeführt, wofür sich 320 Volunteers, unter ihnen 75 Ärzte und Physio-
therapeuten und 20 Bremer Zahnärzte, vor Ort eine Woche lang ehrenamtlich engagierten. 

Durch die Einbindung, Fort- und Weiterbildung vieler Mediziner und Studierender am Healthy 
Athletes® Programm werden diese für die besonderen Belange von Menschen mit geistiger 
Behinderung sensibilisiert sowie ihr Wissen und ihre Kompetenz gesteigert. Es entstehen Netz-
werke von Medizinern, die für die besonderen Belange der adäquaten medizinischen Betreuung 
dieser Personengruppe entsprechend der UN-Behindertenrechtskonvention geschult sind. 

Gefragter Kompetenz-Partner über den Sport hinaus 

Wie sich SOD für die Umsetzung der UN-Konvention einsetzt, mag auch ein Blick auf einige 
Veranstaltungen der letzten vier Wochen verdeutlichen. 

Beim Kongress zur UN-Behindertenrechtskonvention im Bundesministerium für Arbeit und 
Soziales (BMAS) „Teilhabe braucht Maßnahmen“ am 4. November 2010 in Berlin nehmen drei 
SOD-Vertreter teil. SOD ist als Verband direkt in die Diskussion zum nationalen Aktionsplan der 
Bundesregierung unter Federführung des BMAS involviert, dessen Ziel die Inklusion von 
Menschen mit Behinderung ist und der im März 2011 vom Kabinett verabschiedet werden soll. 

Zur SOD-Mitgliederversammlung am 13. November 2010 im Frankfurter Römer spricht der 
Parlamentarische Staatssekretär der Bundesministerin für Arbeit und Soziales, Hans-Joachim 
Fuchtel, als Repräsentant der Bundesregierung. Bezug nehmend auf den nationalen Aktionsplan 
sagt er: „Der Plan wird zehn Jahre gelten, das wird ein Langstreckenlauf für uns alle. Wir 
wünschen uns, dass wir diesen Lauf gemeinsam in Angriff nehmen - mit dem Ziel einer 
inklusiven Gesellschaft.“ Auf dem Podium sitzt als Präsidiumsmitglied auch SOD-Athleten-
sprecher Roman Eichler. Die Mitgliederversammlung beschließt u.a., dass der Athletensprecher 
künftig vollwertiges Mitglied des SOD-Präsidiums mit vollem Stimmrecht sein wird. 

„Sport und Behinderung – Die Herausforderungen der UN-Behindertenrechtskonvention“ ist 
Thema des Symposiums am 22. November 2010 in der BayArena Leverkusen, an dem auch 
Hubert Hüppe, Behindertenbeauftragter der Bundesregierung, und DOSB-Vizepräsidentin Prof. 
Gudrun Doll-Tepper sowie SOD-Vizepräsident Bernhard Conrads teilnehmen. Auf dem Podium 
sitzt auch SO-Athlet Patrick Taube, der sich aktiv an der Diskussion beteiligt.

Weitere Informationen sind unter www.specialolympics.de erhältlich.
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  BÜCHER

I Statistik: Die besten deutschen Senioren-Leichtathleten aller Zeiten

Karl-Heinz Marchlowitz, ein seit mehr als 50 Jahren in Wettkämpfen aktiver Athlet, hat eine neue 
Ausgabe seiner erstmals 1984 erschienenen Statistik „Die besten deutschen Senioren und 
Seniorinnen aller Zeiten“ vorgelegt. Auf 355 Seiten sind rund 18.000 Leistungen, Namen und 
Daten für die Senioren Klassen M 30 bis M 80+ und W 30 bis W 75+ erfasst. Für alle 
olympischen Einzel Wettbewerbe – außer Mehrkampf – dazu die 1.000-Meter-Strecke bei den 
Männern und der 3.000-Meter-Lauf bei Männern und Frauen sind je Altersklasse bis zu 50 
Leistungen aufgelistet. Erstmals werden diese Übersichten jetzt auch für die Staffelwettbewerbe 
4x100 Meter (M /W), 4x400 Meter (M), 3x800 Meter (W) sowie den Hindernislauf und das 20-
Kilometer-Gehen der Seniorinnen veröffentlicht.

Noch immer unter den fünfzig besten Sprintern der deutschen Leichtathletik-Geschichte kann 
sich Hubert Houben mit seinen 1928 für den TuS Bochum gelaufenen Zeiten über 100 Meter mit 
10,5 Sekunden und über 200 Meter mit 21,1 Sekunden einordnen. Die überhaupt älteste in dieser 
einzigartigen Statistik erfasste Leistung stammt aus dem Jahre 1927 von dem Geher Kurt Häh-
nel, Jahrgang 1892 und für Schwarz-Weiß Erfurt startend, der in der Altersklasse M 35 im 20-
Kilometer-Gehen mit 1:37:08 Stunden noch immer notiert ist. Für die älteste Leistung bei den 
Seniorinnen zeichnet die Bronzemedaillengewinnerin der Olympischen Spiele 1936 Käthe Krauß 
(Dresdner SC) mit 11,8 Sekunden über 100 Meter verantwortlich, gelaufen 1936.

Wie schwierig es für den Autor gewesen sein mag, Seniorenergebnisse aus den Jahren vor 1971 
zu ermitteln, als die ersten Jahresbestenlisten im Bereich des Deutschen Leichtathletik-Verban-
des erstellt wurden, können vermutlich nur Insider einordnen. Denn insbesondere in der Zeit vor 
1945 hatte der „Sport für Ältere“ in Deutschland und in der Welt noch keine Bedeutung. March-
lowitz fischte Seniorenleistungen aus Ergebnislisten, Zeitungsartikeln und Bestenlisten der 
Erwachsenenklassen. 

Die Broschüre (5. Ausgabe 2010; 355 Seiten; DIN A5) kostet je Exemplar (einschl. Porto und 
Verpackung) 18,00 Euro, ab 2 Exemplare je 17,00 Euro. Bestellungen an Karl-Heinz Marchlowitz, 
Am Hangelstein 11, 65812 Bad Soden.

I Frau lenkt besser, als Mann denkt

Jutta Kleinschmidt ist die erste und einzige Frau, die bislang die härteste Auto-Rallye der Welt, 
die Paris-Dakar, gewonnen hat. Autorin Petra Fohrmann hat die Spitzensportlerin interviewt und 
dabei herausgefunden: Alle Klischees über „Frau am Steuer – Ungeheuer“ verblassen angesichts 
der Leistungen dieser Frau in einer absoluten Männerdomäne. In „Frau lenkt besser, als Mann 
denkt“  schildert Jutta Kleinschmidt ihre Erlebnisse in der Wüste und mit den männlichen 
Teilnehmern. Atemberaubende Fotos von zahlreichen Wüstenrallyes geben einen einmaligen 
Einblick in diese faszinierende, fremde Welt – auch abseits der Pisten. 
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Die erste Paris-Dakar fuhr Kleinschmidt  mit einem Motorrad. Erst viele Jahre später stieg sie aufs 
Auto um. Ihr damaliger Freund Jean-Louis Schlesser war nicht ganz unschuldig daran. Als sie 
den preisgekrönten Franzosen überholte und besser punktete als er, hörte allerdings der Spaß 
auf. Das galt nicht nur für ihren Freund. Auch andere Männer fuhren nicht gerne hinter einer Frau 
her. Doch ihr krönender Sieg ist nicht das Einzige, was an Jutta Kleinschmidt fasziniert. 

Wer sitzt privat am Steuer, wer kocht und wer kümmert sich um die handwerklichen Arbeiten im 
Haushalt? Obwohl bei gefühlten 90 Prozent der Paare der Mann am Steuer sitzt, war das bei 
Jutta Kleinschmidt eher verwunderlich. So entstand die Idee ein Buch für Frauen zu schreiben, 
gegen alle Stammtischparolen und Klischees über Autofahrerinnen, die sich hartnäckig halten. 
Obwohl die Unfallstatistik von Männern angeführt wird. Statistisch betrachtet ist es auch so, dass 
Männer bereits dann sicherer ankommen, wenn eine Frau neben ihnen sitzt. Warum lenken 
Frauen also nicht ebenso selbstverständlich wie Männer das Auto? 

Die Rallyepilotin verrät, wie sich Frauen hinter dem Steuer erfolgreich im normalen Straßenver-
kehr behaupten und beispielsweise auch mit ihren Einparkkünsten verblüffen können. Jeder ein-
zelne Tipp von ihr hat garantiert den Härtetest bestanden. Vom Radwechsel bis hin zur Hand-
bremsenwende ist für jede Autofahrerin und für jeden Autofahrer etwas dabei. Welcher Mann 
weiß schon, dass bereits der Drehzahlmesser verrät, ob man in einem Benziner oder einem 
Dieselfahrzeug sitzt? 

Jutta Kleinschmidt: Frau lenkt besser, als Mann denkt. 224 Seiten, 150 Farbfotos, 16,90 Euro.

I Ein erfolgreiches Leben mit Sport – in Buchform nacherzählt 

I 16 Neue Sportbiografien von Stefan Kretzschmar bis Fritz Walter (Teil II, Schluss)

Stefan Kretzschmar unter Mitarbeit von Sandra und Sven Beckedahl: Anders als erwartet. 
Frankfurt 2008: Eichborn. 236 Seiten; 16,95 Euro.

Dem ehemaligen Linksaußen der deutschen Nationalmannschaft wurde der Handball quasi in die 
Wiege gelegt: Mutter Waltraud war dreifache Weltmeisterin mit der DDR-Auswahl und wurde 
trainiert von Vater Peter, selbst 1963 Weltmeister im Feldhandball (nach einem Sieg über die 
DHB-Auswahl). Dennoch sagt Stefan Kretzschmar (geb. 1973) schon auf Seite 22: „Handball 
spielte in unserer Familie immer eine große Rolle, dennoch haben meine Eltern in keiner Weise 
Druck auf mich ausgeübt, diesen Sport  zu wählen“.

Jens Lehmann mit Christof Siemes: Der Wahnsinn liegt auf dem Platz. Köln 2010: Kiepenheuer 
& Witsch. 288 Seiten; 16,95 Euro.

Dieses Buch zeichnet die Karriere des National-Torhüters Jens Lehmann (geb. 1969) nach, die 
einst als Torwart der C-Jugend bei Schwarz-Weiß Essen begann, bevor der FC Schalke 04 und 
Borussia Dortmund die weiteren Stationen in der Bundesliga waren. Das Buch beginnt mit dem 
Kapitel „Das wichtigste Spiel meines Lebens“. Welches das gewesen ist? Der erste Satz lautet 
zwar „Der Zettel“, führt uns aber gleich ins Finale des UEFA-Pokals 1997 nach Mailand.
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Johann Maria Lendner: Mein Marathon zurück ins Leben. München 2010: 350 Seiten; 9,95 Euro.

Dieses Buch hat einer der schnellsten Marathonläufer im Behindertensport geschrieben. Lender 
(geb. 1958) wurde trotz einer Bestzeit von 2:42:10 Stunden als Drittem der Weltrangliste der 
Start bei den Paralympcis 2008 in Peking verwehrt – jetzt lautet das Ziel London 2012. Lendner 
war früher alkoholkrank und ist seit einem unverschuldeten Unfall körperlich schwer behindert.

Peter Sortorius, Joachim Mölter & Dirk Nowitzki: Nowitzki. Reinbek 2009: 288 Seiten; 8,95 Euro.

Dieses Buch erzählt die Geschichte des besten deutschen Basketballspielers von den Anfängen 
in seiner Heimatstadt Würzburg, wo Dirk zunächst erfolgreich im Handball und Tennis agierte, bis 
zu seinem Aufstieg in die amerikanische Basketball-Liga. Das Kapitel 9 („Der Traum“) ist speziell 
den Olympischen Spielen in Peking 2008 gewidmet. 

Pelé: Mein Leben. Frankfurt 2006: 286 Seiten; 19,90 Euro.

Dieses Buch stammt aus der Feder von Edson Arantes di Nascimento, der als Pelé der beste 
Fußballspieler seiner Zeit in den 1950er und 1960er Jahren war. Der Sohn eines armen Provinz-
Kickers lernte auf der Straße und gewann als 17-jähriger mit Brasilien 1958 in Schweden die 
Weltmeisterschaft. Pelé (geb. 1940) ist am 23. Oktober dieses Jahres 70 Jahre alt geworden.

Hans Tilkowski: Und ewig fällt das Wembley-Tor. Die Geschichte meines Lebens. Göttingen 
2006: Verlag Die Werkstatt. 224 Seiten; 19,80 Euro.

Der frühere Nationaltorhüter hat in diesem Jahr seinen 75. Geburtstag gefeiert: Hans Tilkowski 
(geb. 1935) war der Torhüter bei der Weltmeisterschaft 1966 in England: Das Wembley-Tor von 
damals hat jüngst in Südafrika einen „richtigen“ Nachfolger gefunden. Tilkowski, der später auch 
Bundesligatrainer war, engagiert sich als ehrenamtlicher Botschafter der Hilfsorganisation Frie-
densdorf, die sich u. a. um traumatisierte Kinder kümmert. 

Rolf Töpperwien: Von Braunschweig bis Johannesburg. Berlin 2010: 272 Seiten; 19,95 Euro.

Dieses Buch ist pünktlich erschienen zum 60. Geburtstag des Autors, der sich damit auch in den 
„Vorruhestand“ als ZDF-Reporter verabschiedet hat, wo er seit 1973 über Fußball berichtet hat. 
Rolf Töpperwien (geb. 1950), bekennender Fan von Eintracht Braunschweig, gilt als Erfinder der 
„Feld-Fragen“ direkt nach Spielschluss Spieler auf dem Spielfeld.

Peter Jochen Degen, Michael Desch & Hans-Peter Schössler (Red.): Fritz Walter. Kapitän für 
Deutschland. Göttingen 2010: Verlag Die Werkstatt. 208 Seiten; 29,90 Euro.

Dieses Buch haben der Deutsche Fußball-Bund, der 1. FC Kaiserlautern und die 1999 vom Land 
Rheinland-Pfalz gegründete Fritz-Walter-Stiftung gemeinsam herausgegeben. Vom Verkaufspreis 
gehen 2,50 Euro als Spende direkt an die Stiftung. Fritz Walter, Idol des Fußballs im Nachkriegs-
deutschland, ist am 17. Juni 2002 gestorben. Am 31. Oktober dieses Jahres wäre er 90 Jahre alt 
geworden. In diesem Buch erinnern sich ältere und jüngere Weggefährten an ihn: Von Frank 
Beckenbauer, Michael Ballack, Uwe Seeler, Günter Netzer bis Miroslav Klose und Markus Merk. 

Prof. Detlef Kuhlmann
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